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1 Einleitung 

Mit ChatGPT ist die Künstliche Intelligenz (KI) und insbesondere die generative KI in einer brei-
ten Öffentlichkeit angekommen. Generative KI ist eine Technologie, die KI und Algorithmen des 
maschinellen Lernens einsetzt, um Maschinen in die Lage zu versetzen, aus vorhandenen Texten, 
Audiodateien, Bildern oder Originalmustern Inhalte zu erstellen. Diese generative KI basieren auf 
grossen Sprachmodellen, die von einer Stanford Forschungsgruppe als «Foundation Models» be-
zeichnet werden, da damit vielfältige Aufgaben vorgenommen werden können (Bommasani et 
al., 2021). Daher erscheint die Fragestellung des Projektes hochaktuell: Welche (neuen) Möglichkei-
ten entstehen im Kontext der digitalen Transformation, die Lernortkooperation zu stärken und insbesondere 
die Potenziale der fortgeschrittenen Digitalisierung (Data Science und Künstlichen Intelligenz) zu nutzen? 
Durch KI-Technologien, wie Deep Learning werden unstrukturierte digitale Daten strukturiert 
und verwertbar gemacht. Diese maschinelle Datenanalyse und -auswertung kann Entschei-
dungs-, Optimierungs- oder eben auch Lernprozesse unterstützen (SBFI, 2019; Miao et al., 2021). 
Vor dem Hintergrund der digitalen bzw. KI-Transformation sind daher auch die Veränderungen 
der Gelingensbedingungen der LOK konstruktiv aufzunehmen (Rohs, 2020; Dehnbostel, 2020). 
Dabei wird «die Rolle der lernortintegrativen Kompetenzentwicklung in einer vernetzten (Ar-
beits-)Welt immer zentraler» (Roll & Ifenthaler, 2020, S. 205). 

Ziel des vom SBFI geförderten Projekts «Zukunftsmodelle der Lernortkooperation» ist es, die Im-
plikationen der digitalen Transformation für die Lernortkooperation zu untersuchen und darauf 
aufbauend Modelle der Lernortkooperation (LOK) zu entwickeln. Ein besonderer Fokus liegt auf 
den Potenzialen der fortgeschrittenen Digitalisierung, die sich mit Data Science und Entwicklun-
gen der Künstlichen Intelligenz (KI) ergeben. Diese gilt es für Bildungsprozesse nutzbar zu ma-
chen. In diesem vorliegenden Bericht wird das Themenfeld der KI für die Berufsbildung näher 
beleuchtet. Die Entwicklung von Zukunftsmodellen LOK stützt sich dabei auf die gemeinsame 
Organisation von Bildungsprozessen in einem digitalen Ökosystem auf der Basis von Data Sci-
ence und KI. Die Ergebnisse dienen dazu, die Potenziale der zweiten Digitalisierungswelle konk-
ret aufzuzeigen und damit auch Veränderungsprozesse insbesondere auch in den Berufsfach-
schulen zu mobilisieren. Um möglichst konkret die Potenziale von KI auszuloten, wurden 22 An-
wendungsfälle bezogen auf spezifische Problemstellungen entwickelt. Damit sollen die vielfälti-
gen Einsatzbereiche der KI fassbarer erläutert werden, sodass eine möglichst praxisorientierte 
Diskussion stattfinden kann. 

Das Projekt wird insgesamt in vier Phasen bearbeitet, wie nachfolgend nochmals skizziert. Dieser 
Bericht bezieht sich auf die Phase 4 um KI-basierte LOK-Zukunftsmodelle aufzuzeigen: 
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1. Gelingensbedingungen für eine Lernortkooperation (Meilenstein 1: Standortbestimmung für 
eine gelingende Lernortkooperation, online) 

2. Good Practice Sammlung für die Gestaltung von LOK (Meilenstein 2: Good Practice Stu-
die, online) 

3. Entwicklung von Zukunftsmodellen LOK unter Nutzung der Künstlichen Intelligenz (KI) 
4. Konsolidierungsphase: Handlungsempfehlungen für Zukunftsmodelle LOK 

Auf der Website https://Lernortkooperation.ch sind das Projekt und die Methodik beschrieben 
sowie auch alle Meilensteine mit den entsprechenden Berichten zu finden. 

Phase / Meilenstein Ergebnisse Dokumentation 

Meilenstein 1: 
Theoretische Grundlagen, 
Gelingensbedingungen für  
Zukunftsmodelle LOK 

Rahmenkonzeption Makro-, Meso- 
und Mikro-Ebene für Gelingensbedin-
gungen LOK 

https://lernortkooperation.ch/wp-con-
tent/uploads/2021/05/LOK-Zwischen-
bericht_2020_Meilenstein-1.pdf 

Meilenstein 2: 
Zukunftsmodelle LOK -  
Good Practice Studie 

Rahmenkonzeption Makro-, Meso- 
und Mikro-Ebene für Gelingensbedin-
gungen Zukunftsmodelle LOK 

https://lernortkooperation.ch/wp-con-
tent/uploads/2022/02/LOK_2021_Mei-
lenstein_2.pdf 

Meilenstein 3: 
LOK-Zukunftsmodelle - 
Nutzung der Künstlichen Intelligenz (KI) 

Grundlagen zur KI, Implikationen für 
die Berufsbildung, 
22 Anwendungsfälle auf Makro-, 
Meso- und Mikro-Ebene 

https://lernortkooperation.ch/wp-con-
tent/uploads/2022/10/LOK_2022_Mei-
lenstein_3_V2.pdf 
 

Meilenstein 4: 
LOK-Zukunftsmodelle – 
Handlungsempfehlungen 

Validierung Anwendungsfälle, 
Rahmenbedingungen, Handlungsemp-
fehlungen für die Implementierung 

Nach Freigabe wieder Dokumentation 
auf der Webseite lernortkoopera-
tion.ch 

Tabelle 1: Phasen des Projektes 

Die vorherrschende Methodik, die diesem Bericht zugrunde liegt, ist eine Literaturstudie sowie 
exploratives Erkunden der zugrunde liegenden KI-Anwendungen. Die im Bericht enthaltenen 
Anwendungsfälle wurden ebenfalls auf der Basis einer umfassenden Literaturrecherche durchge-
führt. Darüber hinaus wurde eine Befragung zur Einschätzung der Anwendungsfälle bei den Be-
rufsbildungsakteuren durchgeführt (die detaillierten Auswertungen der Umfrage sind im An-
hang enthalten). 

Der Bericht ist folgendermassen strukturiert. Im Kapitel 2 wird zunächst ein kurzer Überblick 
zum Stand der bisherigen Arbeiten gegeben, um LOK auf der Makro-, Meso- und Mikro-Ebene 
zu konkretisieren. Zudem wird der Aufbau eines Ökosystems in der Berufsbildung als Ausgangs-
punkt der Überlegungen aufgezeigt, um neue LOK-Zukunftsmodelle zu ermöglichen (konkreti-
siert anhand von 22 Anwendungsfällen). Kapitel 3 stellt die Ergebnisse der Umfrage, Rückmel-
dungen zur Vision von KI in der Berufsbildung sowie Einschätzungen zu ausgewählten Anwen-
dungsfällen vor. Aus diesen Ergebnissen wurden zehn Handlungsfelder abgeleitet, die in Kapitel 
4 näher ausgeführt und anhand von Beispielen konkretisiert werden. Mit dem Kapitel 5 schliesst 
der vorliegende Bericht mit einer kurzen Zusammenfassung ab. 

https://lernortkooperation.ch/dokumente/
https://lernortkooperation.ch/dokumente/
https://lernortkooperation.ch/
https://lernortkooperation.ch/wp-content/uploads/2022/10/LOK_2022_Meilenstein_3_V2.pdf
https://lernortkooperation.ch/wp-content/uploads/2022/10/LOK_2022_Meilenstein_3_V2.pdf
https://lernortkooperation.ch/wp-content/uploads/2022/10/LOK_2022_Meilenstein_3_V2.pdf
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2 Aufbau Ökosystem Berufsbildung» 

2.1 Fluchtpunkt «Ökosystem» 

Ein Ökosystem in der Berufsbildung beschreibt die verschiedenen Akteure und Institutionen, die 
zusammenarbeiten, um die Aus- und Weiterbildung von Fachkräften zu fördern (Ertl, 2020). Zu 
diesen Akteuren können z.B. Bildungseinrichtungen wie Schulen, Hochschulen oder Ausbil-
dungszentren gehören, aber auch Unternehmen, Organisationen der Arbeitswelt, Arbeitgeberver-
bände, Forschungseinrichtungen und andere Organisationen. 

Ein funktionierendes Ökosystem in der Berufsbildung ist wichtig, um sicherzustellen, dass die 
Ausbildung und Weiterbildung von Fachkräften den Anforderungen der Wirtschaft entspricht 
und dass Lernende die notwendigen Fähigkeiten erwerben, um erfolgreich in ihrem Beruf zu sein. 
Für die Weiterentwicklung eines funktionierenden Ökosystems sind technologische und betriebs-
wirtschaftliche Aspekte relevant. Ein technologisches Ökosystem beschreibt das Netzwerk aus ver-
schiedenen Technologien, Anwendungen, Geräten, Plattformen, Diensten und Nutzern, die zu-
sammenarbeiten, um bestimmte Bedürfnisse zu erfüllen oder bestimmte Ziele zu erreichen. Im 
technologischen Ökosystem arbeiten verschiedene Unternehmen, Organisationen und Einzelper-
sonen zusammen, um innovative Technologien zu entwickeln, zu verbessern und zu verbreiten 
(Gawer, 2014). Ein weiteres Beispiel für ein technologisches Ökosystem ist das Ökosystem für 
künstliche Intelligenz, das aus verschiedenen Technologien, Algorithmen und Anwendungen be-
steht, die zusammenarbeiten, um menschenähnliche Intelligenz in Maschinen und Systemen zu 
integrieren. Die Literaturstudie von Wulf und Blohm (2020) stellt drei Typologien für die techno-
logische Umsetzung fest: 1) Professionelle Dienste («professional services») bieten Zugang zu 
Cloud-basierten IT-Ressourcen, die von den Anbietern traditionell als installierbare Software ver-
teilt oder über browserbasierte Schnittstellen zugänglich gemacht werden, 2) Vermittlungsdienste 
(«Mediation Services») bieten Zugang zu den Ressourcen einer zweiseitigen Plattform, auf deren 
Grundlage Drittentwickler ergänzende Serviceangebote für die Endkunden der Plattform entwi-
ckeln und 3) Offene Asset-Dienste («open asset services») ermöglichen den kostenlosen Zugang 
zu organisationsinternen IT-Ressourcen mit geringem Integrationsaufwand. Für den Aufbau ei-
nes Ökosystems könnten u.U. alle drei Optionen auch in kombinierter Form in Frage kommen. 

In einem betriebswirtschaftlichen Ökosystem müssen Unternehmen ihre Interaktionen mit anderen 
Unternehmen und Akteuren sorgfältig abstimmen, um ihre Geschäftsziele zu erreichen und er-
folgreich zu sein (Gawer, 2014). Unternehmen müssen auch Trends und Veränderungen in ihrem 
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Ökosystem beobachten und darauf reagieren, um wettbewerbsfähig zu bleiben. Ein betriebswirt-
schaftliches Ökosystem beschreibt das Netzwerk aus verschiedenen Unternehmen, Organisatio-
nen und Institutionen, die miteinander interagieren und zusammenarbeiten, um wirtschaftlichen 
Erfolg zu erreichen.  

Ko-Kreation im Ökosystem in der Berufsbildung kann dabei neue Formen der Zusammenarbeit im 
Rahmen von LOK hervorbringen, um gemeinsam innovative Lösungen für die Herausforderun-
gen im Bildungssystem zu entwickeln und umzusetzen. Die Entwicklung von Geschäftsmodellen 
für digitale Produkte und Services steht im Bildungsbereich erst am Anfang. Häufig entstehen 
Bildungsinnovationen im Bereich der privaten Nachhilfe. Daher sollte ein besonderes Augenmerk 
auf die Entwicklung von Betriebs- und Geschäftsmodellen von Bildungsinnovationen gelegt wer-
den. Ein Ökosystem bietet dann als rechtlich geschützter digitaler Bildungsraum die Rahmenbe-
dingungen für neue Zusammenarbeitsformen und für die Entwicklung von Bildungsinnovatio-
nen (Gawer, 2014).  

2.2 Rahmenkonzept: Makro-, Meso- und Mikro-Ebene für LOK 

Die Gelingensbedingungen einer Lernortkooperation gestalten sich auf mehreren Ebenen. Als 
theoretischer Hintergrund dient der Forschungsstrang «School-Workplace Connectivity» zur Be-
schreibung mehrdimensionaler und mehrstufiger Prozesse einer gelingenden LOK, in denen pä-
dagogische und institutionelle Aspekte des beruflichen Lernens miteinander verbunden sind (Ap-
rea et al., 2020). Als Ergebnis der ersten Projektphase liegt ein Strukturrahmen für eine gelingende 
Lernortkooperation vor (s. Meilenstein 1), der nach Makro-, Meso- und Mikro-Ebene unterschei-
det. 

- Die Makro-Ebene fokussiert vor allem die Gestaltung der Arbeitsmarkt- und Berufsbildungs-
politik. Die Konnektivität bezieht sich auf eine systemische Einbettung in das Bildungssystem 
und den Arbeitsmarkt. Darüber hinaus werden notwendige Rahmenbedingungen für eine 
stärker personalisierte Kompetenzentwicklung in flexibleren Karrierewegen grundgelegt. Die 
Makroebene liefert somit die systemischen Rahmenbedingungen einer gelingenden LOK. 

- Die Meso-Ebene betrifft die institutionelle und organisationale Ebene für ein lernortintegrie-
rendes Kompetenzmanagement. Die Konnektivität bezieht sich auf die organisationalen Struk-
turen und Bedingungen von Lernumgebungen in den Lernorten für eine integrierende Kompe-
tenzentwicklung. 

- Die Mikro-Ebene bezieht sich auf die Ebene, in der die Personen agieren, die an den Lernorten 
arbeiten und die Kooperation vollziehen. Sie bezieht sich auf die Zusammenarbeit der Akteure 
in der Berufsbildung. Die Konnektivität der LOK bezieht sich auf die Kooperationsintensität zwi-
schen den Akteuren in der Berufsbildung. 



Zukunftsmodelle Lernortkooperation mittels K I 

  5 
 

Die verschiedenen Ebenen bedingen sich gegenseitig. Aufgrund einer stärkeren technologischen 
Vernetzung lassen sich derzeit insbesondere auf der Meso-Ebene zahlreiche Entwicklungen für 
eine lernortintegrierende Kompetenzentwicklung finden (s. Meilenstein 2, Good Practices). Auf 
der Makro-Ebene könnten noch ungenutzte Potenziale vorhanden sein, um die eher separat agie-
renden Mesosysteme Lehrbetrieb und Berufsfachschulen mit einer neuen Organisationslogik für 
eine integrierende Kompetenzentwicklung zu unterstützen. Auch bedingen diese Transformati-
onsprozesse eine verstärkte individuelle Zusammenarbeit zwischen Lehrbetrieben, üKs und Be-
rufsfachschulen auf der Mikro-Ebene. Für eine gelingende LOK sind die Zusammenhänge zwi-
schen den Ebenen zu berücksichtigen. Letztlich scheint das Zusammenspiel entscheidend zu sein.  

Dieses Rahmenkonzept mit Makro-, Meso- und Mikro-Ebene – Ergebnis aus Meilenstein 1 - diente 
zur Strukturierung für die Good Practice Sammlung (vgl. Meilenstein 3). Auch für die Entwick-
lung der Anwendungsfälle, um die Potenziale der KI auszuloten, wurde dieses Rahmenkonzept 
wiederum herangezogen (vgl. Meilenstein 3). Im nächsten Abschnitt werden die Ergebnisse aus 
Meilenstein 3 kurz dargestellt. 

2.3 Überblick über 22 KI-basierte Anwendungsfälle 

In der dritten Projektphase wurden möglichst viele Anwendungsfälle entwickelt, um die vielfäl-
tigen Einsatzpotenziale der KI auf der Makro-, Meso- und Mikro-Ebene für LOK-Zukunftsmo-
delle aufzuzeigen: 

 
Abbildung 1: Anwendungsfälle K I-basierter LOK Zukunftsmodelle 
Quelle: Eigene Darstellung  

Mit diesen 22 Anwendungsfällen soll kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben werden, aber 
der Versuch unternommen werden, ein möglichst breites Spektrum für den Einsatz von KI für die 
Berufsbildung aufzuzeigen. 

 Koppelungsintensität zwischen 
Beschäftigungs- & Bildungssystem
01 K I-basierte Arbeitsmarktinformationen

02 K I-basierte Kompetenzmodelle

03 K I-basierte Feedbackformen

 Rahmenbedingungen für 
Personalisierte 
Kompetenzentwicklung
04 Learning Experience Plattformen

05 Adaptive, bildungsstufenübergreifende 
Förderinstrumente

06 MOOCs, OER für transversale 
Kompetenzen

07 Personalisierte Empfehlungen für
Weiterbildung / Karrierepfade

 Personalisierte 
Kompetenzentwicklung (PKE)
08 PKE für Lernende

09 PKE für Lehrbetrieb

10 PKE für Berufsfachschule

11 PKE für überbetriebliche Kurse

 Lernortintegrierende 
Kompetenzentwicklung
12 Management von Kompetenzen

13 Authentische Lern- und Testumgebungen

14 Validierung von Kompetenzen

 Learning Analytics zur 
Weiterentwicklung
15 Evaluation Lernressourcen 

16 Evaluation Kompetenzprofile

 Formen der Zusammenarbeit 
mit KI-Systemen
17 K I als Helfer zur Entlastung von

Routinearbeiten

18 K I als Assistenzsysteme am
Arbeitsplatz

19 K I zur Vernetzung / Matching von
Lernenden / Berufsbildungsakteuren

20 K I zur Förderung von Kreativität 
und Co-Creation

 Learning Analytics zur 
Weiterentwicklung
21 Datenbasierte 

Entscheidungsunterstützung

22 Datenbasierte Unterstützung für
LOK Praxisgemeinschaften 

Makro-Ebene Meso-Ebene Mikro-Ebene
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Die konstruktive und kollaborative Zusammenarbeit der drei Lernorte im Berufsbildungssystem 
birgt enorme Potenziale. Fluchtpunkt der konzeptionellen Überlegungen stellt in diesem Bericht 
der Aufbau eines digitalen Ökosystems für die Berufsbildung dar. Personalisierte, intelligent ge-
steuerte Bildungsprozesse, bei denen die Lernenden ins Zentrum der Organisationslogik rücken, 
sollen damit auch eine lernortintegrierende Kompetenzentwicklung ermöglichen. Für die Ent-
wicklung von KI-basierten Lösungen sind nationale Infrastrukturen (Learning Experience Platt-
formen, digitale Dateninfrastrukturen) notwendig, um notwendige Plattformökonomien für den 
Einsatz von Data Science und KI nutzen zu können. Die nachfolgende Abbildung zeigt nochmals 
zusammenfassend alle 22 erarbeiteten Anwendungsfälle im Gesamtzusammenhang: 

 

 

Abbildung 2: Anwendungsfälle im Digitales Ökosystem  
Quelle: Eigene Darstellung  

Die ausführlichen Anwendungsfälle mit Anwendungsbeispielen sind im Bericht zu Meilenstein 3 
dokumentiert und auf der Webseite Lernortkooperation.ch unter Dokumente zu finden. Für jeden 
der Anwendungsfälle wurde auch ein Canvas zur Wertschöpfung entwickelt, um den Nutzen 
differenziert auszuführen. 

Die Vielfalt der Anwendungsfälle zeigt, dass die Einsatzpotenziale von KI für die Berufsbildung 
umfassend sind. Für die weitere Entwicklung musste eine Prioritätensetzung vorgenommen wer-
den: Mit welchen Anwendungsfällen soll zunächst begonnen werden? Aus den Gesprächen her-
aus mit zahlreichen Expert:innen wurde eine Auswahl getroffen. Für die Umfrage bei den unter-
schiedlichen Berufsbildungsakteuren wurden somit 11 Anwendungsfälle ausgewählt und näher 
untersucht.   
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3 Umfrageergebnisse 

3.1 Vision KI in der Berufsbildung 

Wie im Anhang I «Umfrageergebnisse» zu entnehmen ist, haben an der Umfrage insgesamt 111 
Expertinnen und Experten teilgenommen. Davon stammt ein Grossteil aus Berufsfachschulen 
(Schulleitungen) ca. 43 %, Lehrbetriebe mit 18 %, OdAs 13 %, Arbeitgeberverband 6 %, üKs 4 % 
und Amt für Berufsbildung 3 %. Die Umfrage war als Onlinefragebogen gestaltet und wurde im 
Zeitraum Februar 2023 durchgeführt.  

In der Umfrage konnten die befragten Berufsbildungsakteure die Vision für die KI in der Berufs-
bildung einschätzen, indem ihnen folgende Aussagen als Elemente einer Vision zur Auswahl 
standen: 

1. «Open AI» für die Nutzung von KI in der Berufsbildung sicherstellen, sich damit vor kommerziel-
len Interessen und Abhängigkeiten grosser globaler Player schützen (Open AI für KI), 

2. Aufbau eines Ökosystems für die Förderung von Bildungsinnovationen im digital geschützten 
Bildungsraum (Aufbau Ökosystem), 

3. Bessere Entscheidungsfindung zur Abstimmung von Arbeitsmarkt- und Beschäftigungssystem, aus-
reichend qualifizierte Fachkräfte sicherzustellen (Abstimmung Arbeits- / Beschäftigungssys-
tem), 

4. Chancengleichheit für Lernende erhöhen durch eine stärker personalisierte Kompetenzentwick-
lung (Chancengleichheit Lernende) und 

5. Hybride Intelligenz: im Sinne von menschlicher und künstlicher Intelligenz komplementär zu 
nutzen. 

Auch offene Kommentare zur Vision der KI in der Berufsbildung konnten die Befragten anbrin-
gen. Die Kommentare sind am Ende dieses Abschnittes in der Box aufgelistet. 
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Abbildung 3: Vision für den Einsatz von K I in der Berufsbildung 

Nach Mittelwerten ist die Rangfolge sehr knapp: 1) Chancengleichheit für Lernende mit persona-
lisierter Kompetenzentwicklung, 2) Hybride Intelligenz, 3) Aufbau Ökosysteme, 4) Open AI für 
KI sowie 5) Abstimmung zwischen Beschäftigungs- und Bildungssysteme. Insgesamt sind die Zu-
stimmungswerte zu jedem Bereich auf einem hohen Niveau, während die Ablehnungswerte ge-
ring sind. Die grösste Zustimmung bei dieser Frage erhielt (2) mit 78 %. Der Aufbau eines Öko-
systems für die Förderung von Bildungsinnovationen ist demnach der wichtigste Aspekt der zur 
Verfügung gestellten Antwortmöglichkeiten, der in einer KI-Vision enthalten sein sollte. Dies 
würde sich auch mit den Kommentaren abdecken, die sich mit den Bedenken bezüglich der Stär-
kung der LOK auseinandersetzten. Die anderen vier Aspekte haben ungefähr die gleichen Zu-
stimmungswerte erhalten. Mit Zustimmungswerten von 72 – 73 % sind alle auf einem gleich ho-
hen Niveau. Chancengleichheit für Lernende erhöhen durch eine stärkere personalisierte Kompe-
tenzentwicklung (4) ist der Aspekt, der bei «Stimme vollkommen zu» den höchsten Wert mit 33 
% hat. Gefolgt von Hybride Intelligenz - menschliche und künstliche Intelligenz komplementär 
nutzen (5) mit 31 %. Dieser Aspekt scheint noch leicht mehr zu polarisieren als andere Visionen. 

Insgesamt lässt sich erkennen, dass alle der genannten Aspekte eine gewisse Relevanz dafür auf-
zeigen, um in einer KI-Vision enthalten zu sein. Mit Blick auf die Kommentare findet man weitere 
Ergänzungen wie ethische Aspekte, Mensch vor KI/Maschine, Zusammenarbeit (gemeinsam ge-
tragene Strategie) oder Datenschutz sind Beispiele dafür. 
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Abbildung 4: Einstellungen gegenüber K I-Anwendungen in der Berufsbildung 

(1) 87 % der Teilnehmenden würden der Aussage «KI ist nützlich für die Berufsbildung» zumin-
dest eher zustimmen. Nur 4 % würde dem eher nicht zustimmen, während die restlichen 10 % 
unentschieden sind. Es herrscht somit ein grosser Konsens bei den Teilnehmenden darüber, dass 
Künstliche Intelligenz Potenziale mit sich bringt, die der Berufsbildung zugutekommen könnte. 

(2) 86 % der Teilnehmenden würde zudem der Nutzung von KI in der Berufsbildung zumindest 
eher befürworten. Auch hier ist der Anteil Ablehnung mit 4 % auf einem geringen Niveau. Die 
Befürwortung in dieser Klasse bestätigt das vorherige Ergebnis mit der Einschätzung der Nütz-
lichkeit. Da die Verteilung der Zustimmungs- und Ablehnungswerte sehr ähnlich ist. Dieser As-
pekt hat im Mittel den höchsten Zustimmungswert. 

(3) Nur 3 % würden der Aussage» als Gesellschaft wären wir auf die Auswirkungen von KI-An-
wendungen vorbereitet» zustimmen. Weitere 10 % würden dieser Aussage eher zustimmen. Hin-
gegen 70 % würden dieser Aussage nicht zustimmen (davon 19 % gar nicht). Diese Werte zeigen, 
dass es noch viele Fragezeichen bezüglich KI und deren Impact gibt. Während man die Potenziale 
der KI sieht (siehe vorherige Antworten), ist es trotzdem schwer abzuschätzen, wie gut wir als 
Gesellschaft vorbereitet sind. 

(4) Fast deckungsgleich mit der vorherigen Frage würden 69 % der Teilnehmenden der Aussage 
«Es wird unbeabsichtigte Folgen von KI-Anwendungen geben» zumindest eher zustimmen (19 % 
davon vollkommen). Hingegen würden nur 7 % dieser Aussage zumindest eher nicht zustimmen. 
Im Mittel erreicht diese Aussage einen Zustimmungswert von 3.79. Auch hier zeigt sich, dass auch 
wenn Potenziale zu KI-Anwendungen erkennbar sind, unbeabsichtigte Folgen trotzdem erwartet 
werden oder man sich solche zumindest vorstellen könnte.  

Dies kann auch damit zusammenhängen, dass möglicherweise für viele Teilnehmenden (wie auch 
in der Gesellschaft) die Funktionsweise einer KI eine Black-Box ist. 
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Offene Kommentare zur Vision und Einschätzung KI 

• Man kennt die Gefahren von KI noch zu wenig 
• KI als Ergänzung auch im Rahmen des BL 
• Mensch als Herrscher und nicht als Beherrschter gegenüber KI 
• Berufsbildende entlasten 
• KI nicht bekämpfen Bildungswege ermöglichen 
• Ethische Aspekte 
• National getragen und nicht regionale, kantonale Silos 
• Digitale Meinungen (Zweite Meinung von KI/AI, zusätzlich von einer menschlichen Mei-

nung) 
• Betriebliche Ausbildung von administrativem Aufwand befreien 
• Attraktivität der Berufsbildung steigern 
• KI als Portfolio für lebenslanges Lernen nutzbar machen (Weiterbildungen/ Anrechenbar-

keiten) 
• Gewährleistung des Schutzes der persönlichen Daten 
• Digitale Lehr- und Lernkultur 
• Das Zusammenspiel KI - SOL - HKO aufzeigen und begreifbar machen 
• Die menschliche Intelligenz bleibt im Zentrum der Berufsbildung 
• Ethische Aspekte berücksichtigen 
• Gestaltung individueller Lernumgebungen  
• Lernerfolg für Lernende erhöhen durch eine stärker personalisierte Kompetenzentwicklung 
• Schulen müssen offen für Neues sein 
• Unterstützung Lehrpersonen 
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3.2 Konsolidierung: 11 Anwendungsfälle 

Auf der Basis der Gespräche mit Expert:innen konnte aus den 22 Anwendungsfällen eine Aus-
wahl vorgenommen werden. Einerseits nach Entwicklungsstufe (einige Anwendungsfälle sind 
noch weiter weg, bedingen eine existierende Infrastruktur), andererseits liessen sich einige An-
wendungsfälle thematisch zusammenfassen, wie z.B. personalisierte Kompetenzentwicklung. Die 
nachfolgenden 11 Anwendungsfälle wurden in der Umfrage genauer untersucht. Insgesamt kön-
nen diese Anwendungsfälle wiederum ein Ökosystem für die Berufsbildung formen: 

 
Abbildung 5: Aufbau Ökosystem für die Berufsbildung: 11 Anwendungsfälle 

1. Aufbau «Arbeitsmarkt-Intelligenz» (Datenzentriertes Ökosystem), 
2. Datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen, 
3. Learning Experience Plattform als Lernportal (Lernenden-zentriertes Ökosystem), 
4. Bildungsstufenübergreifende Förderinstrumente, adaptive Lern- und Textsysteme (Sprachen, 

Mathe), 
5. Open Education Strategien für ABU und transversale Kompetenzen (Ökosystem für Lernres-

sourcen und Open-Source-Software), 
6. KI-basiertes Management von Kompetenzen («SkillTech» Solutions), 
7. KI-basierte, authentische Lern- und Testumgebungen, 
8. KI-basierte, modularisierte Prüfungen und integrierte HKO-Schlussprüfung, 
9. KI-basierte Portfolio-Systeme für die Validierung von Kompetenzen, 
10. Learning Analytics für die Evaluation von Kompetenzprofilen und 
11. KI-basierte Support Systeme für Berufsbildungsakteure. 
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Die ausführlichen Umfrageergebnisse zu den einzelnen Anwendungsfällen sind im Anhang zu 
finden. Im nächsten Abschnitt sind die konsolidierten Mittelwerte über alle 11 Anwendungsfälle 
erläutert. 

3.3 Rückmeldung zu den 11 Anwendungsfällen 

Die Umfrageergebnisse zeigen, dass grundsätzlich alle 11 Anwendungsfälle positive Zustimmen 
erhalten. Die höchsten Mittelwerte hat der Anwendungsfall «bildungsstufenübergreifende För-
derinstrumente». Aber auch ein lernortübergreifendes Portfolio sowie Learning Experience Platt-
form für eine stärkere personalisierte Kompetenzentwicklung erhalten sehr hohe Zustimmung. 
Am wenigsten Zustimmung hat der Anwendungsfall «Datenbasierte Generierung von Kompe-
tenzmodellen» erhalten (leicht abgeschlagen im Verhältnis zu den anderen Anwendungsfällen). 

 
Abbildung 6: Mittelwerte zur Einschätzung der Anwendungsfälle 

In den nachfolgenden Abbildungen sind die Einzelfragen: «Erscheint mir sinnvoll», «Würde ich 
nutzen» sowie «stärkt die Lernortkooperation» nochmals für jeden einzelnen Anwendungsfall 
näher beleuchtet. 
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Abbildung 7: Mittelwerte – Beurteilung der einzelnen Anwendungsfälle 

Die Einschätzung der einzelnen Anwendungsfälle nach der Nutzung ergibt ein ähnliches Bild, 
mit leichten Variationen in der Rangfolge. Die Ausprägungen sind hierbei insgesamt am höchs-
ten. An erster Stelle sind die bildungsstufenübergreifende Förderinstrumente für ABU (Sprachen, 
ABU) und Learning Experience Plattformen wieder an zweiter Stelle. Eine höhere Ausprägung 
erhalten nun die authentischen Lern- und Testumgebungen, die ebenfalls an zweite Stelle rücken, 
dicht gefolgt durch KI-basierte Portfolio-Systeme. 

Aber auch danach gefragt, inwieweit sie die jeweiligen Anwendungen nutzen würden, sind die 
Einschätzungen immer noch hoch. Spitzenreiter auch hierbei wieder die bildungsstufenübergrei-
fenden Förderinstrumente. Hier scheint ein grosser Bedarf vorzuliegen.  

 

 
Abbildung 8: Mittelwerte – Einschätzung der Nutzung der jeweiligen Anwendungsfälle 
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Die Frage, inwieweit damit auch die Lernortkooperation gestärkt wird, ist bei allen Anwendungs-
fällen etwas weniger stark ausgeprägt. Die Rangfolge der Anwendungsfälle verändert sich dabei 
nur leicht. 

 

 
Abbildung 9: Mittelwerte – Einschätzung des Potenzials zur Stärkung von LOK 

 

Bildungsstufenübergreifende Förderinstrumente für ABU steht auch nach dem Nutzen für die 
Lernortkooperation gefragt an erster Stelle, Learning Experience Plattformen wieder an zweiter 
Stelle. Interessant ist, dass nun das KI-basierte Management von Kompetenzen nach oben an die 
dritte Stelle. Dies zeigt, dass hier sehr grosse Potenziale für die Stärkung einer Lernortkooperation 
eingeschätzt werden. 

Zusammenfassend ist zu betonen, dass es insgesamt eine hohe Zustimmung zu den Anwen-
dungsfällen gibt. Der Aufbau eines Ökosystems für die Berufsbildung wird sehr befürwortet. Da-
her orientieren sich die Handlungsempfehlungen, die im nächsten Kapitel im Vordergrund ste-
hen, ebenfalls wieder daran. 
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4 Handlungsfelder 

4.1 Überblick über 10 Handlungsfelder 

In diesem Kapitel steht nun die Implementierungsfrage der Anwendungsfälle im Vordergrund. 
Dabei soll als Ausgangspunkt nicht die konkrete Umsetzung einzelner Anwendungsfelder die-
nen, sondern vielmehr der Aufbau des Ökosystems in der Berufsbildung. Daraus leiten sich die 
nachfolgenden Handlungsfelder ab: 

1. Aufbau «Arbeitsmarkt-Intelligenz, 
2. Datenbasiertes Kompetenzmanagement (Bund), 
3. Datenbasiertes Bildungsmanagement (Kantone), 
4. Aufbau «Lernenden-zentriertes Ökosystem», 
5. Entwicklung von Open Education Strategien, 
6. Zentrale Governance für KI-basierte ABU-Lehrmittel, 
7. Qualifikationsverfahren mit KI-basierten Assessments, 
8. Datenföderation mit Blockchain-Architektur, 
9. Förderung Ko-Kreation Prozesse für KI-Bildungsinnovationen und 
10. Kompetenzaufbau KI und Ethische Leitlinien für den Einsatz von KI. 

Die einzelnen Handlungsfelder werden in den nächsten Abschnitten genauer erläutert. Am Ende 
des jeweiligen Abschnittes werden jeweils Bezüge zum Ökosystem hergestellt sowie die Nutzen-
potenziale zusammengefasst. 

4.2 Handlungsfeld 1: Aufbau «Arbeitsmarkt-Intelligenz» 

Arbeitsmarktintelligenz bedeutet, dass KI-Algorithmen (z.B. Klassifizierung, Vorhersage, Regres-
sion und Clustering) eingesetzt werden können, um in einer bestimmten Darstellungsform nach 
interessanten Mustern zu suchen, je nach dem Zweck der Analyse. Da Arbeitsmarktinformationen 
häufig durch Texte gekennzeichnet sind, sind KI-Algorithmen, die auf Texten arbeiten, um Wis-
sen abzuleiten, für diesen Zweck sehr nützlich. Um den dynamischen Entwicklungen auf dem 
Arbeitsmarkt zu begegnen, wird daher empfohlen ein Monitoring, eine Webseite für die 
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Berufsbildung zur Verfügung zu stellen, um einer breiten Zielgruppe (OdAs, Lehrbetriebe, Be-
rufsfachschulen, interessierte Öffentlichkeit) schnelle Antworten auf Fragen zum Arbeitsmarkt zu 
bieten.  

Das schweizerische Observatorium für die Berufsbildung OBS EHB analysiert Trends und antizi-
piert künftige Herausforderungen im Bereich der Berufsbildung, liefert Erkenntnisse, die für eine 
wirksame und effiziente Steuerung des Berufsbildungssystems richtungsweisend sind. Das OBS 
EHB wäre daher prädestiniert dafür, diese «Arbeitsmarktintelligenz» als Webservices in Form 
von interaktiven Arbeitsmarkt-Dashboards aufzubauen und schrittweise weiterzuentwickeln.  

Handlungsfeld 1: Observatorium EHB (OBS EHB): Arbeitsmarktintelligenz 

 
Abbildung 10: Handlungsfeld 1: EHB Berufsbildung Observatorium: Arbeitsmarktintelligenz 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an UWV Niederlande (werk.nl) 

Statt Trendberichte und Studien in Papierform bzw. digitalen Dokumenten stehen interaktive 
Dashboards mit Echtzeitdaten einer grösseren Öffentlichkeit zur Verfügung. Damit kann eine Art 
«Daten-Ökosystem» für eine breite Öffentlichkeit bereitgestellt werden: Für alle Berufsbildungs-
akteure, Bürgerinnen und Bürger, Arbeitsmarktanalysten, Forschende in der Berufsbildung oder 
Drittparteien, die darauf Services aufbauen möchten (z.B. Berufsberatung in den Kantonen, Ver-
bände/ OdAs für spezifische Auswertungen). Für den Aufbau von «Arbeitsmarktintelligenz» sind 
Verfahrensweisen zentral, um die Qualität der Services zu generieren, wie z.B. der Schritt der 
Datenbereinigung. 
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Abbildung 11: Handlungsfeld 1: Vorgehensmodell für Datenbasiertes Bildungsmanagement 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an EU Lightcast Methodology und Mezzanzanica & Mercorio (2019) 

Der Webservice «Berufsberatung.ch» als das offizielle schweizerische Informationsportal der Be-
rufs-, Studien- und Laufbahnberatung könnte damit verknüpft werden. Die datenbasierte Gene-
rierung von zukünftigen/ aktuellen Kompetenzen via KI-unterstützter Analyse von Online-Stel-
lenanzeigen kann praktisch und aussagekräftig sein. Es würde den Bedarf branchenübergreifend 
wie auch branchenspezifisch aufzeigen. 

Mit einem Kompetenz-Dashboard könnte ein Einblick in die Aufgaben und Fähigkeiten, die mit 
Berufen verbunden sind, vereinfacht gegeben werden. Dieses Dashboard liefert unter anderem 
Antworten auf die Frage, was jemand für bestimmte zukunftsträchtige Berufe wissen und können 
sollte. Oder welche Wechsel über Fähigkeiten aus weniger aussichtsreichen Berufen möglich sind. 
Das Kompetenz-Dashboard kann Arbeitgebern auch bei der Einstellung neuer Mitarbeitenden 
helfen. Idealerweise könnte für den Arbeitsmarkt ein öffentlicher Standard für Kompetenzen als 
Basis entwickelt werden. Damit könnte noch stärker die Verbindung von Beschäftigungssystem 
und Berufsbildung hergestellt werden.  
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Abbildung 12: Handlungsfeld 1: Arbeitsmarktintelligenz – Kompetenzdashboards 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an UWV Niederlande (werk.nl) 

In den Niederlanden baut man deshalb derzeit «CompetentNL» auf, um einen öffentlichen Stan-
dard für Beschreibungen von Ausbildung, Berufen und Kompetenzen zu entwickeln, der breit 
einsetzbar ist. In den Kompetenzbeschreibungen werden auch Verknüpfungen zum Europäi-
schen Kompetenzstandard (ESCO) sowie auch zum amerikanischen Standard (O*NET) herge-
stellt. 
 

Aufbau Arbeitsmarktintelligenz Nutzen 

 

- Weiterentwicklung schweizerische Observa-
torium für die Berufsbildung (OBS EHB), 

- Trendmonitoring durch zeitnahe Arbeits-
marktdaten, 

- interaktive Nutzung / Dashboards, vielfältige 
Auswertungsmöglichkeiten, 

- Nutzung von unterschiedlichen Zielgruppen 
(z.B. Schulen, Lehrbetriebe, Interessierte), 

- auch API Services möglich, z.B. für Services 
für die Berufsberatung, OdAs 

Tabelle 2: Handlungsfeld 1: Aufbau Arbeitsmarktintelligenz VET 
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4.3 Handlungsfeld 2: Datenbasiertes Kompetenzmanagement 
(Bund) 

Qualifikationsprofile zu entwickeln und anzupassen (in der Regel alle fünf Jahre) sind langwie-
rige, ressourcenintensive und zunehmend komplexe Prozesse. Mit KI-Technologien können da-
tenbasierte Kompetenzmodelle mittels der systematischen Auswertung von Online-Stellenanzei-
gen erstellt werden. Datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen können dabei als «in-
telligente» Entscheidungshilfen dienen. Die Aktualisierung und Pflege von Kompetenzmodellen 
werden durch (teil-)automatisierte Prozesse zunehmend erleichtert sowie die Komplexität redu-
ziert (Van Goethem & Sommerauer, 2019). Der Bund kann hierfür die Infrastruktur zur Verfügung 
stellen, damit die bisherigen Prozesse anhand von KI-basierten Werkzeugen durchgeführt und 
erheblich vereinfacht werden sollen. 

Handlungsfeld 2: Datenbasiertes Kompetenzmanagement (Bund) 

 
Abbildung 13: Handlungsfeld 2: Datenbasiertes Kompetenzmanagement 

Die vier Schritte sind zunächst im Überblick dargestellt.  

1) Entwicklung Berufsqualifikationsprofil / Kompetenzmodell 

OdAs erhalten Umfragetools, mit denen sie effizient und effektiv Umfrage bei ihren Mitgliedern 
und Lehrbetrieben machen können. Die OdAs, die Arbeitsgruppen wie auch die verantwortlichen 
Qualitäts-Kommissionen der 5-Jahresüberprüfung (z.B. die SKOBEQ-MEM) begrüssen mit Si-
cherheit die datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen. Damit könnten bei Umfragen 
im Zusammenhang mit Reformen die Unternehmen seitens der OdA befragt werden und danach 
die Arbeitsgruppen die entsprechenden Handlungskompetenzen für die Berufsfachschulen, üK 
und Betriebe ableiten. Für ABU könnten analoge Prozesse erfolgen, um die Verbindung von all-
gemeinbildenden und transversalen Kompetenzen besonders im Blick zu haben (vgl. nachfol-
gende Abbildung). 
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Abbildung 14: Handlungsfeld 2: Entwicklung Kompetenzmodell (1) 

2) Ausarbeitung Kompetenzen für das Berufsqualifikationsprofil 

In den weiteren Umsetzungsarbeiten können die involvierten Expert:innen die Umsetzungsarbei-
ten vornehmen, um die Handlungskompetenzbereiche und Kompetenzen zu spezifizieren. Dabei 
stehen wiederum interaktive Dashboards mit spezifischen Funktionen zur Verfügung. Dies ver-
einfacht die Arbeit, um mehrdimensionale Betrachtungen vornehmen zu können (anstatt mit ei-
nem eindimensionalen, «statischen» Dokument zu arbeiten). 

 
Abbildung 15: Handlungsfeld 2: Ausarbeitung Kompetenzen (2) 

3) Lernortkooperation: Abstimmung Leistungsziele 

Im nächsten Schritt wird die Lernortkooperation abgestimmt, um die Leistungsziele zwischen den 
Lernorten zu vereinbaren. Auch für diesen Bearbeitungsschritt können interaktive Dashboard 
und integrierte, intelligente Dialogsysteme gezielt Unterstützung bieten (z.B. Formulierungsvor-
schläge für Kompetenzstufen, Aussagen für die Selbsteinschätzung, etc.). 
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Abbildung 16: Handlungsfeld 2: Lernortkooperation: Umsetzungsinstrumente Lernorte (3) 

4) Nutzung des interaktiven Webservices in den Lernorten 

Das entwickelte und verabschiedete Kompetenzmodell wird als Qualifikationsprofil beim Bund 
gespeichert und entsprechende Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Für die Nutzung des interak-
tiven Kompetenzmodells können wiederum interaktive Dashboards mit entsprechenden Funkti-
onalitäten zur Verfügung gestellt werden. Damit erhalten die Lernorte nicht Umsetzungsinstru-
mente in statischer Form, wie z.B. die Lernortkooperationstabelle, sondern einen interaktiven Ser-
vice, mit dem die Akteure selbst arbeiten können.  

 
Abbildung 17: Handlungsfeld 2: Nutzung digitaler Kompetenzmodelle (4) 

Mit entsprechenden API-Schnittstellen könnte auch die Verknüpfung zu Learning Management 
Systemen in den Lernorten hergestellt werden. Damit kann eine produktive Nutzung der Kom-
petenzmodelle im Alltag der Berufsbildung gewährleistet werden. 
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Datenbasiertes  
Kompetenzmanagement (Bund) 

Nutzen 

 

- Datenbasierte Kompetenzprofile als Ent-
scheidungshilfe in der Berufsentwicklung, 

- Entwicklung einer gemeinsamen «Kompe-
tenzsprache», 

- Vereinfachte Entwicklung des Curriculums 
durch interaktive Dashboards, natür-
lichsprachlich, Dialoge und Assistenzsys-
teme, auch leichtere Aktualisierung, 

- Nutzung der datenbasierten Kompetenz-
modelle über API-Schnittstellen. 

Tabelle 3: Handlungsfeld 2: Datenbasiertes Kompetenzmanagement (Bund) 

4.4 Handlungsfeld 3: Datenbasiertes Bildungsmanagement  
(Kanton) 

Auch auf der Ebene des Kantons ist zu empfehlen, ein datenbasiertes Bildungsmanagement zu 
etablieren, um regionale Bedarfe in den Kantonen zu analysieren. Diese Analysen können dazu 
verwendet werden, um Entscheidungen über die Verteilung von Ressourcen, die Entwicklung 
von Bildungsprogrammen und die Verbesserung der Schulqualität zu treffen. Methoden wie 
Data-Mining, statistische Analyse und Machine Learning, um die Daten zu sammeln, zu verar-
beiten und zu analysieren. Es kombiniert die Daten aus verschiedenen Quellen, um ein umfassen-
deres Verständnis der Bildungslandschaft zu erhalten und Trends und Muster zu erkennen, die 
für die Entscheidungsfindung und die Verbesserung des Bildungssystems wichtig sind. 

Für den Aufbau eines datenbasiertes Bildungsmanagement ist ebenfalls wieder ein systematischer 
Prozess zur Sicherung der Qualität zu empfehlen. Aufbau von Kompetenzen in diesem Bereich 
ist daher den Kantonen zu empfehlen. 
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Abbildung 18: Handlungsfeld 3: Interaktives Reporting-/Monitoringsystem Kanton 

Fallbeispiel Interaktives Reporting-/Monitoringsystem zur Berufsbildung 

Für das Amt für Berufsbildung des Kantons St.Gallen entwickeln wir ein Reportingsystem, um 
Daten aus unterschiedlichen Quellen mittels Power BI zusammenzuführen und zu visualisieren. 
Das Reporting soll einen Überblick darüber geben, wie sich die Berufsbildung im Kanton St.Gal-
len entwickelt. Im Vordergrund steht die Verteilung der Lernenden in Bezug auf Berufe, Berufs-
felder, Berufsbildungszentren sowie die Mobilität zwischen den Bildungsregionen. Mit dem 
Dashboard können die Daten interaktiv visualisiert und analysiert werden. Es ermöglicht zudem 
die Integration von Empfehlungsmetriken wie zum Beispiel bei der Beurteilung von verschiede-
nen Optionen im Rahmen eines Projekts zur strategischen Immobilienbedarfsplanung. 

Abbildung 19: Handlungsfeld 3: Beispiel für ein Monitoringsystem 

Im Rahmen einer separaten Studie wurden die einzelnen Ausbildungsberufe im Hinblick auf 
Ausbildungsabschlüsse und -abbrüche analysiert. Durch die Auswertung der Quoten der Quali-
fikationsverfahren sowie der Zahlen der Lehrvertragsauflösungen der letzten Jahre sollen ent-
sprechende Trends aufgezeigt und kritische Berufe identifiziert werden. In einem interaktiven 
Dashboard können dann die kritischen Schwellenwerte direkt verändert und definiert werden, 
um Berufe mit kritischen Werten auf Basis des Modells zu identifizieren. Die Kombination von 
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visuellen und tabellenbasierten Daten ermöglicht tiefgehende Einblicke in die Daten sowie die 
Analyse von Mustern und Trends. 
 

Datenbasiertes 
Bildungsmanagement (Kanton) 

Nutzen 

 

- Interaktives Monitoring-System, vielfältige 
Nutzung (intern, extern), 

- Nutzung von Echtzeit-Daten, Verknüpfung 
von Daten aus unterschiedlichen Bereichen, 

- Datenbasierte Entscheidungsunterstützung 
bei strategischen Entscheidungen, 

- Tiefergehende Analysen bei kritischen Ent-
wicklungen in der Berufsbildung,  

- Erkennen von Trends, Mustern, Entwick-
lung von Szenarien und Alternativen  

Tabelle 4: Handlungsfeld 3: Datenbasiertes Bildungsmanagement (Kanton) 

4.5 Handlungsfeld 4: Aufbau «Lernenden-zentriertes Ökosystem» 

An den Lernorten werden häufig unterschiedliche Lernplattformen verwendet. Lernende müssen 
sich nach den unterschiedlichen Logiken der Lernorte orientieren. Learning Experience Plattfor-
men (LXP) dienen als attraktives Lernportal und nutzen die Möglichkeiten der KI, um Prozesse 
intelligent zu automatisieren und personalisierte Lernerlebnisse zu schaffen (z.B. Lernempfehlun-
gen, Micro-Coachings). Ein LXP kann als übergeordnetes Lernportal Bildungsangebote von ande-
ren Systemen der unterschiedlichen Lernorte kuratieren (Meier & Seufert, 2020). Für Lernende 
wird eine attraktive und einfach zu handhabende Lernlösung bereitgestellt. KI-Services für eine 
stärkere personalisierte Kompetenzentwicklung können entwickelt werden und gleichzeitig kann 
eine Systemvielfalt in den Lernorten bestehen bleiben.  

Handlungsempfehlung 4: Aufbau «lernenden-zentriertes Ökosystem» 

Wie die Ergebnisse der Umfrage zeigen, wird es sehr wünschenswert erachtet, wenn LXP KI-ba-
siert personalisierte und somit individuelle Lernerlebnisse schafft und gleichzeitig die LOK stärkt. 
Daher wird empfohlen, für Lernende eine einfach zu handhabende Lösung zu entwickeln und 
zur Verfügung zu stellen.  
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Abbildung 20: K I-basierte, personalisierte Lernumgebung 

Vorstellbar ist eine mobile App für Lernende, die einfach zu bedienen ist. Für die Implementie-
rung könnten Entwicklungsstufen angedacht werden, um Erfahrungen zu sammeln und zuneh-
mend KI-Services für Lernende zu entwickeln. Entwicklungsstufen können dabei eruiert werden. 
In einer ersten Ausbaustufe wäre ein Portfolio-System anzudenken. Dieser Anwendungsfall 
wurde von den befragten Expert:innen ebenfalls als sehr hoch eingestuft. Weitere Entwicklungs-
stufen könnten sich auf Empfehlungen (Inhalte, Lernwege, etc.) sowie auch auf adaptive Services 
(z.B. Micro-Coachings zur Erzielung eines Kompetenzfortschritts) beziehen.  

Für die Entwicklung der Infrastruktur für Lernende als mobile App wird empfohlen, eine Open-
Source-Software anzustreben, um die Chancen einer kollaborativen Weiterentwicklung zu nutzen 
sowie auch Ko-Kreation Prozesse im Ökosystem zu unterstützen. Darüber hinaus ist zu empfeh-
len, dass die Applikation für Lernende leicht verständlich und sehr einfach zu bedienen sein muss. 
Mit einem «persönlichen Lernnavigator» erhalten die Lernenden eine gute Unterstützung an die 
Hand, ihre Lernprozesse zur Kompetenzentwicklung während ihrer Ausbildung selbst zu orga-
nisieren. Dabei können sie auch leichter von den Akteuren in der Berufsbildung unterstützt wer-
den. Insbesondere Lehrpersonen können damit zentrale Lernkompetenzen fördern, die für ein 
lebenslanges Lernen im Kontext der KI-Transformation dringend erforderlich sind.  
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Abbildung 21: Handlungsfeld 4: Aufgabenteilung Bund - Kantone 

Die Kompetenzaufteilung zwischen Bund und Kanton bleibe grundsätzlich bestehen. Als neue 
Aufgabe ergibt sich, die Infrastruktur für Lernende zur Verfügung zu stellen. Die föderalistischen 
Strukturen mit den Kantonen könnten bestehen bleiben. Als neue Aufgabe erhalten die Kantone 
die Aufgabe, für ein Schnittstellenmanagement mit existierenden Lernplattformen zu sorgen.  

Eine Herausforderung stellt es sicherlich dar, inwieweit ein derartiger Service für die Lernenden 
in der Berufsbildung finanziert werden kann (kam auch in den Kommentaren vor). Eine Option 
könnte die Ressourcenverlagerung darstellen (z.B. Einsparungen durch Handlungsfeld 2 auf der 
Seite des Verwaltungsapparates) oder auch durch eine Umgestaltung des Qualifikationsverfah-
rens, ohne Einbussen in der Qualität zu riskieren. Derzeit wird für QVs insgesamt 200 Mio. (2’700 
CHF pro Prüfungskandidat:in, vgl. Frey & Oswald, 2018) eingesetzt. Mit dem Potenzial, mittels 
KI teilautomatisiere Prüfungen begleitend sowie auch für integrierende Abschlussprüfungen kos-
tengünstiger umzusetzen, sollte eine Ressourcenverschiebung von QV-Kosten hin zur Finanzie-
rung der Services für Lernende. Empfohlen wird eine «Flatrate» einzuführen, um die Basisinfra-
strukturen pro Lernende zu finanzieren (in Analogie zum Geschäftsmodell von Netflix, vgl. Dö-
beli Honegger, 2018).  

In das «Grundpaket» an Infrastruktur für Lernende könnten die KI-basierten ABU-Lehrmittel als 
Content mit integriert werden, wie z.B. Sprachen lernen, Matheaufgaben, die dann als Förderin-
strumente flächendeckend und flexibel eingesetzt werden können. Skalierbare Bildungsangebote 
können somit auch kostengünstiger schweizweit genutzt werden.  

Für die Entwicklung von KI-basierten Services könnten darüber hinaus gezielt Fördermassnah-
men des Bundes – s. Handlungsfeld 9 – auf die Weiterentwicklung von Services ausgerichtet wer-
den.  

 



Zukunftsmodelle Lernortkooperation mittels K I 

  27 
 

Lernenden-zentriertes Ökosystem Nutzen 

 

- Unterstützung einer personalisierten Kom-
petenzentwicklung der Lernenden, 

- Lernbegleitung wird unterstützt, insbeson-
dere wenn Portfolio mit integriert wird 
(adaptives Coaching), 

- Weiterentwicklung von KI-Services wird er-
leichtert (z.B. Empfehlungen, Micro-
Coachings, etc.), 

- Vereinfachte Abstimmung zwischen den 
Lernorten, 

- Nutzung von natürlichsprachlichen Interak-
tionen, Dialog-/Assistenzsysteme als «Co-
Piloten» für Lernende 

Tabelle 5: Handlungsfeld 4: Aufbau «Lernenden-zentriertes Ökosystem» 

4.6 Handlungsfeld 5: Entwicklung von Open Education Strategien 

Im Bereich der Allgemeinbildung und für transversale Kompetenzen sind Open Education Stra-
tegien sehr hilfreich. Zwischen Allgemeinbildung und transversale Kompetenzen können auch 
zunehmen Überschneidungen festgestellt werden (Scharnhorst & Kaiser, 2018). Open Education 
(z.B. offene Lerninhalte, Massive Open Online Courses (MOOCs, offener Massen-Online-Kurs), 
Open Source Plattformen, wie Moodle) ist ein zunehmender Trend. Online-Kurse sind flexibel 
einsetzbar im Rahmen von Blended Learning und können neue Optionen mit Learning Analytics 
bieten (z.B. diagnostische Auswertungen zum Kompetenzfortschritt). Open-Source-Software för-
dert nicht nur den Gedanken des Teilens, sondern befreit Schulen/ Lernende auch von kommer-
ziellen Interessen. KI-Funktionalitäten (z.B. für Lernempfehlungen, Auswertung von offenen Fra-
gen) werden zunehmend in Open Source Plattformen Einzug halten.  

Open Education Strategien basieren auf einem pragmatischen Kompetenzmodell für ABU und 
transversale, berufsübergreifende Kompetenzen (z.B. Digitale Kompetenzen). Der Austausch von 
Modulinhalten wird damit erleichtert und die Entwicklung transversaler Kompetenzen kann bes-
ser analysiert werden. Mit Learning Analytics können zudem Nutzungsdaten ausgewertet wer-
den, um digitale Lernressourcen und -prozesse zu evaluieren und letztendlich zu verbessern. Dar-
über hinaus sind Strategien zu entwickeln, um den Aufbau des Ökosystems für Open Content zu 
fördern.  
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Handlungsfeld 5: Open Education Strategie für ABU/ Transversale Kompetenzen 

Das Handlungsfeld bezieht sich auf die Empfehlung, ein Ökosystem für Inhalte und Lernressour-
cen aufzubauen. Die jeweiligen Lernressourcen können mit ABU/ transversalen Kompetenzen 
verknüpft werden, um die Organisation der Bildungsprozesse zu erleichtern. Neben Inhalten be-
inhaltet darüber hinaus eine Open Education Strategie auch die Nutzung von Open Source. Ar-
gumente für Open Education und Open Source Plattformen wie Moodle: 

1. Kosteneffizienz: Open-Source-Software wie Moodle sind kostenlos und kann von Bildungsein-
richtungen ohne Lizenzgebühren verwendet werden, was insbesondere für Schulen und Uni-
versitäten mit knappen Budgets von Vorteil ist. Professionelle Hosting-Anbieter, um administ-
rative Funktionen für Moodle (z.B. laufende Updates, gewisse Anpassungen, Templates, etc.) 
zu übernehmen, sind ebenfalls erschwinglich. 

2. Flexibilität: Open-Source-Software ermöglicht es Lehrpersonen, die Software an ihre spezifi-
schen Bedürfnisse anzupassen und zu personalisieren, was die Flexibilität und Anpassbarkeit 
der Software erhöht. 

3. Transparenz: Open-Source-Software ermöglicht es Entwicklern und Administratoren, den 
Quellcode einzusehen und zu ändern, was zu einer höheren Transparenz und Sicherheit führt. 

4. Zusammenarbeit: Open-Source-Software ermöglicht es Lehrpersonen, sich auf der ganzen Welt 
zusammenzuschliessen und an der Entwicklung und Verbesserung der Software zu arbeiten. 
Gerade im Kontext der derzeitigen Entwicklungen ist dies ein nicht zu unterschätzender Vor-
teil.  

5. Nachhaltigkeit: Open-Source-Software ist nachhaltig, da es keine Abhängigkeit von einem be-
stimmten Unternehmen oder einer bestimmten Person gibt und die Software auch weiterhin 
verwendet werden kann, auch wenn das Unternehmen oder die Person, die sie ursprünglich 
entwickelt hat, nicht mehr existiert. 

Transversale Kompetenzen 
ESCO unterscheidet hierbei nach der Wiederverwendbarkeit, die angibt, wie breit diese angewen-
det werden können:  
a) transversale Kompetenzen: breites Spektrum an Berufen und Sektoren, z.B. Arbeit in Teams, 
b) sektorübergreifende Kompetenzen: relevant für Berufe in mehreren Wirtschaftssektoren, 
c) sektorspezifische Kompetenzen: spezifisch für einen Sektor, aber relevant für mehr als einen Be-

ruf innerhalb dieses Sektors oder 
d) berufsspezifische Kompetenzen: in der Regel nur innerhalb eines Berufs und seiner Spezialge-

biete anwendbar (also somit keine transversalen Kompetenzen). 
 
Inhaltlich bezieht sich der aktuelle Vorschlag der Expertengruppe auf die Verwendung von fünf 
Kategorien für die Strukturierung von TSC in der ESCO: (1) sprachliche Fähigkeiten und Kompe-
tenzen; (2) Denkfähigkeiten (kognitive) Fähigkeiten und Kompetenzen; (3) Selbstmanagementfä-
higkeiten und -kompetenzen; (4) soziale und kommunikative Fähigkeiten und Kompetenzen; (5) 
Lebensfähigkeiten und -kompetenzen (Noack, 2020). Weitere Rahmenkonzepte liefern DigComp 
für digitale Kompetenzen mit Schlüsselkompetenzen für die Digitalität in unserer Gesellschaft. 
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Darin enthalten sind digitale Kompetenzen, die sehr detailliert mit Selbsttests und Anwendungs-
szenarien, Beispielen (für jeweils acht Kompetenzstufen) ausgearbeitet worden sind. Weit verbrei-
tet sind auch die 4Ks (Kreativität, Kritisches Denken, Kommunikations- und Kollaborationsfähig-
keiten), die wiederum Bestandteil des Konzepts 21st century skills1 des P21 Frameworks. Diese 
4Ks bzw. 4Cs werden in diesem Framework als Lernkompetenzen deklariert. 

 
Abbildung 22: Handlungsfeld 5: Open Education Strategie für ABU/ Transversale Skills 
Quelle: Eigene Darstellung 

Im Rahmen einer OER-Strategie könnte darüber hinaus ein Qualitätsentwicklungsverfahren für 
offene Lerninhalte integriert werden, bei der Lehrpersonen als Evaluatoren mit entsprechenden 
Analytik-Tools unterstützt werden könnten, wie das nachfolgende Anwendungsbeispiel aufzeigt. 
Das «Analytics Tool to trace the Creation and Evaluation of OERs (ATCE)» wurde in einem inter-
nationalen Netzwerk als Modul eines LMS für Lehrkräfte entwickelt (Avila et al., 2020). Dieses 
ACT-Tool bietet Lehrkräften Feedback zu ihrer Rolle als Autor:innen sowie als Evaluatoren von 
OER. Diese Informationen stammen aus dem Erstellungs- und Bewertungsprozess. Das Tool ent-
hält Fragen zur Zugänglichkeit im Internet anhand der internationalen Web content accessibility 
guidelines (WCAG) sowie auch acht Qualitätskriterien, die bei der Bewertung von OER berück-
sichtigt werden. Im Tool werden einige Aspekte bereits automatisiert überprüft und angegeben 
und dann durch Lehrpersonen als Evaluatoren ergänzt. Unterschiedliche Dashboards, wie z.B. 
den Prozentsatz der erreichten Zugänglichkeit in jedem Prinzip oder Dashboards zu Qualitätskri-
terien (rechts) vereinfachen diesen Prozess. Die Ergebnisse der Forschergruppe zeigen, dass mit 

 

1 Nähere Informationen zum P21 Framework sind zu finden unter http://www.battelleforkids.org/networks/p21 



Zukunftsmodelle Lernortkooperation mittels K I 

  30 
 

derartig systematischen Evaluationsprozessen auch die Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften 
und Bildungsakteuren bei der Erstellung und Bewertung von OER gefördert werden kann.  

 
Abbildung 23: Learning Analytics Beispiel ACT Tool für Lehrpersonen 
Quelle: Avila et al., 2020 

Eine wichtige Rahmenbedingung für dieses Handlungsfeld ist daher, die Lehrpersonen bei der 
Evaluation der Lernressourcen und -prozesse zu unterstützen für den ABU-Unterricht. Die offe-
nen Kommentare der Umfrage haben gezeigt, dass für die Berufsbildungsakteure derartige Qua-
litätsverfahren, z.B. auch in Richtung Empfehlung, wichtig sind. Passend dazu ist die laufende 
Reform, in der aktuell die ABU-Rahmenlehrpläne für die 240 beruflichen Grundbildungen über-
arbeitet werden. 

Open Education Strategien Nutzen 

 

- Kosten-/ Ressourceneffizienz mit Open 
Source Entwicklungen, 

- Geringere Abhängigkeit von Marktmäch-
ten, internationale Quasi-Standards in 
der Bildung, 

- Flexibilität: Bildungsangebote leicht an-
zupassen und zu verteilen, 

- Learning Analytics Optionen: Auswer-
tungen der Nachfrage (aggregiert) schafft 
Transparenz, 

- Unterstützung der Zusammenarbeit zwi-
schen Schulen, Berufsbildungsakteuren 

Tabelle 6: Handlungsfeld 5: Entwicklung von Open Education Strategien 
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4.7 Handlungsfeld 6: Zentrale Governance KI-basierter ABU-Lehr-
mittel 

Adaptive Förderinstrumente eignen sich besonders für Mathe- und Sprachkompetenzen im Be-
reich ABU für ein «Mastery Learning». Lernende gehen nicht zu neuem Material über, bevor sie 
nicht den vorhergehenden und grundlegenden Stoff, der als Voraussetzung dient, beherrschen. 
Für diese Kompetenzbereiche könnten bildungsstufenübergreifend Förderinstrumente eingesetzt 
werden, wodurch die Zusammenarbeit zwischen den Lernorten sowie auch den vorgelagerten 
Bildungsstufen erleichtert werden könnte. Wie auch die Umfrageergebnisse aufgezeigt haben, ist 
der Wunsch nach einer stärkeren zentralen Governance in diesem Bereich sehr gross. Der Anwen-
dungsfall wurde jeweils am stärksten beurteilt. Die Synergieeffekte in der Nutzung von bildungs-
stufenübergreifenden Förderinstrumenten kann als hoch eingestuft werden. 

Handlungsfeld 6: Zentrale Governance KI-basierter ABU-Lehrmittel 

Für die zentrale Governance KI-basierter ABU-Lehrmittel sind mehrere Entwicklungsoptionen 
denkbar, die auch als komplementäre Bildungsangebote im digitalen Ökosystem zur Verfügung 
gestellt werden könnten: 

1) Adaptive Lern- und Testsysteme bestehender Bildungsanbieter auf der Sekundarstufe II: Hier 
gibt es bereits Anwendungen auf den unteren Bildungsstufen, die erweitert werden könnten 
für die Bedarfe der Berufsbildung. Der Kanton Bern hat hierzu bereits Vorarbeiten geleistet. 
Mit diesen Lösungen kann ein systematischer Expertiseaufbau unterstützt werden. 

2) KI-basierte Lernsysteme, welche Services von grossen Sprachmodellen wie ChatGPT, integrie-
ren: Für das Erlernen von Sprachen (Fremdsprachen, Programmiersprachen) sind diese neuen 
Entwicklungen vielversprechend. Denkbar sind hier skalierbare Lösungen, die für beispiels-
weise für einen immersiven Sprachunterricht genutzt werden können. Assistenzsysteme fun-
gieren dann wie ein persönlicher Trainer, der eingebettet in einen Arbeitskontext individuell 
Rückmeldungen geben kann. Stärke ist hier also der immersive Sprachunterricht.  

3) Darüber hinaus können «Prompt Guidelines» für den Einsatz von generativer KI entwickelt wer-
den, um beispielsweise immersives Sprachenlernen in den Arbeitsprozess zu integrieren.  
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Abbildung 24: Handlungsfeld 6: Optionen für den Einsatz KI-basierter ABU-Lehrmittel 

Die Heterogenität der Lernenden im Hinblick auf die Lernvoraussetzungen, die sie mitbringen, 
ist eine grosse Herausforderung in allen Lernorten. Adaptive Förderinstrumente und KI-basierte 
Assistenzsysteme könnten hier die Lehrenden unterstützen, um die Lernbegleitung zu intensivie-
ren und eine stärker personalisierte Kompetenzentwicklung umzusetzen. Adaptive Lerntechno-
logien identifizieren und verstehen die Lernmuster jedes Einzelnen. Inhalte und Schwierigkeits-
grad passen sich automatisch und in Echtzeit an die Bedürfnisse des Lernenden an. Automatisier-
tes Feedback ist zeitnah und präzise. Adaptives Lernen fördert generell das Individuum, sodass 
es weder zur Unter- noch zur Überforderung kommt. Aufbauend auf diesen Systemen können 
neben formativen Rückmeldungen auch Kompetenzfeststellungen durchgeführt werden (vgl. 
Handlungsfeld 7). 

 

Governance von KI-basierten 
ABU-Lehrmittel 

Nutzen 

 

- Hohe Skalierbarkeit ist bei Lehrmitteln 
für Mastery Learning möglich (Mathe, 
Sprachen), 

- Unterstützung für eine gezielte Förde-
rung der Lernenden, die sehr heterogen 
sind, 

- Immersiver Sprachunterricht (z.B. insbe-
sondere durch generative KI, Chatbots) 
wird damit erleichtert, 

- Kosten-/ Ressourceneffizienz, Zusam-
menarbeit mit vorgelagerter Bildungs-
stufe wird erleichtert 

Tabelle 7: Handlungsfeld 6: Zentrale Governance KI-basierte ABU-Lernressourcen 
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4.8 Handlungsfeld 7: Entwicklung KI-basierter Qualifikations- 
verfahren 

Qualifikationsverfahren in Schulen werden überwiegend als grosse Schlussprüfungen durchge-
führt, was kostenintensiv ist und handlungskompetenzorientierte Prüfungsformen erschwert. Mit 
KI-Funktionalitäten können offene Aufgaben in Tests anspruchsvoller gestaltet werden. Mittels 
KI könnten die Systeme derart trainiert werden, dass den Prüfungsexpert:innen eine Korrektur-
hilfe erhebliche Arbeitsentlastung schaffen könnte (z.B. durch Vorschläge für die Bewertung, Sor-
tierung von Antworten, Kennzeichnung eindeutiger Fälle sowie «Borderline» Fälle).  

Handlungsfeld 7: Entwicklung KI-basierter Qualifikationsverfahren 

Der Nachweis erworbener Kompetenzen kann während der Grundbildung (teil-)automatisiert für 
einen fortlaufender Berufsabschluss stattfinden. Eine konsequent nach Handlungskompetenzori-
entierung (HKO) aufgebaute individuelle praktische Arbeit dient als Schlussprüfung, die gemein-
sam von Berufsbildner:innen und Lehrpersonen bewertet werden könnte. 

Insgesamt ist dabei notwendig, dass der Mensch noch Kontrollfunktionen übernimmt. Eine solche 
Technologie würde eine grosse Entlastung für Schulen bedeuten. Zudem können digitale Kom-
petenzen in Zusammenarbeit mit Bildungsanbietern erworben werden. Es wäre ratsam, authen-
tische Prüfungsaufgaben zu entwickeln, um handlungskompetenzorientierte Prüfungen durch-
zuführen. Neue Möglichkeiten sollten in diesem Bereich pilotiert werden, da bislang lediglich sehr 
begrenzte Möglichkeiten, meist nur Multiple Choice Fragen, zur Verfügung stehen. Dies führt 
dazu, dass die Prüfung von Handlungskompetenzen bisher nur schwer skalierbar ist.  

 
Abbildung 25: Handlungsfeld 7: Entwicklung KI-basierter Qualifikationsverfahren 
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Im Bereich «Semi-open-ended» können Kurzfälle mittels KI vorkorrigiert werden. Für die Berufs-
bildung sind in diesem Kontext sogenannte Situational Judgement Aufgaben zum Erwerb sowie 
zur Überprüfung von Handlungskompetenzen interessant (vgl. nachfolgendes Beispiel): 

 

Lernende sollen aufzei-
gen, wie sie in realisti-
schen, beruflichen Situa-
tionen reagieren wür-
den. Damit kann das er-
forderliche Urteilsver-
mögen geschärft wer-
den, um kompetent in ih-
rem Beruf zu arbeiten. 
Sie begründen ihre Ent-
scheidung, um damit 
kritisches Denken zu för-
dern. Bislang sind derar-
tige Aufgaben als Mul-
tiple Choice gestaltet, 
was die Qualität dieser 
Methodik schmälert. 

Abbildung 26: Handlungsfeld 7: Beispiel für eine KI-basierte Prüfung 

Kritisches Denken bezieht sich auf die Fähigkeiten von Lernenden, Sachverhalte zu analysieren, 
Argumente zu bewerten, Entscheidungen zu treffen und Probleme zu lösen (Elder & Paul, 1994). 
In der Praxis geht es beim kritischen Denken vor allem darum, zu prüfen, ob eine Wissensbehaup-
tung durch entsprechende Beweise untermauert werden kann und ob bestehende Erklärungen 
durch Alternativen in Frage gestellt werden können. Die Haltung, Behauptungen nicht ungeprüft 
zu akzeptieren, ist ein wichtiger Ausgangspunkt für die Entwicklung neuer Ideen und Produkte, 
also auch wichtig für kreatives Denken (Lin et al., 2021). 

Hinzu kommt, dass das Lernen mit Technologien fast zwangsläufig mit Internetrecherchen (oder 
neu auch mit KI wie ChatGPT) verbunden ist, die gleichzeitig Informationen und Fehlinformati-
onen liefern. Daher ist es von entscheidender Bedeutung, das kritische Denken bei Lernenden zu 
fördern, damit sie die Qualität der Informationen erkennen und geeignete Quellen auswählen 
können. Wenn die Nutzer:innen mit widersprüchlichen Informationen aus verschiedenen Quel-
len (z. B. dem Internet) konfrontiert werden, sind kritische Bewertungen und angemessene Urteile 
von grosser Bedeutung.  

Für handlungskompetenzorientierte Prüfungen wäre es künftig zentral, authentische Problem-
stellungen in Arbeitssituationen zu integrieren. Bei der authentischen Problemlösung müssen sich 
die Lernenden in der Regel mit realen Problemen auseinandersetzen, die unstrukturierter Natur 
sind. Unstrukturierte Probleme sind vage und komplex, und sie erfordern, dass die Lernenden 
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einen Konsens darüber entwickeln, was akzeptable Lösungen sind. Ausserdem gibt es bei ihnen 
eher mehrere Lösungen als eine einzige. Wenn Lernende versuchen, solche Probleme zu lösen, 
aktivieren sie ihr Vorwissen, vertiefen ihr Verständnis, suchen nach zusätzlichen Informationen, 
fassen Informationen zusammen und strukturieren sie neu und arbeiten mit Gleichaltrigen und 
Expert:innen zusammen. Kritisches und kreatives Denken sowie die überprüften Lernprozesse 
sind mit dem authentischen Problemlösen verflochten. Authentische Problemlösungen sind kog-
nitiv anspruchsvoll, was sie für die Entwicklung der Kompetenzen der Lernenden für das 21. 
Jahrhundert wertvoll macht, in dem Probleme an unerwarteten Stellen im Arbeitsprozess auftau-
chen können und neue Lösungen von Grund auf entwickelt werden müssen. 

«Kritisches Denken» untersucht das Bewusstsein der Lernenden für die Bewertungen ihres Lern-
prozesses, z.B. das Treffen von Entscheidungen, die Analyse von Aufgaben und die Bewertung 
von Argumenten. Beispiele für eine Selbsteinschätzung sind nachfolgend gegeben, um auch die 
Verbindung von Lernen in der beruflichen Praxis und dem eigenen Lernen aufzuzeigen (Chai et 
al., 2015):  

- «In meiner beruflichen Praxis werde ich kritisch über das Gelernte nachdenken.»  
- «Ich beurteile den Wert der neuen Informationen oder Beweise, die mir vorgelegt werden.» 
- «Ich wäge verschiedene Ansichten ab, um zu sehen, welche sinnvoller ist.» 
- «Ich begründe und belege meine Ansichten.» 
- «In diesem Kurs denke ich über andere mögliche Wege nach, um zu verstehen, was ich lerne.» 

Auf der Basis der grossen Sprachmodelle, wie wir die Entwicklungen um GPT-4 sehen, sind neue 
Möglichkeiten gegeben, offene Fragen für eine vertiefte Auseinandersetzung mit Lerninhalten zu 
stellen. Das nachfolgende Beispiel zeigt hierbei ein erstes Experiment. KI-basierte Korrekturhil-
fen können ihre Begründung anbringen, um die Bewertung durch die KI nachvollziehbar zu ma-
chen (vgl. nachfolgendes Beispiel, Handschuh). 

 
Abbildung 27: Handlungsfeld 7: KI-basierte Korrekturhilfen 
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Das Ergebnis dieses Experiments zeigt eine Übereinstimmung (+/- 1 Punkt) von grossen Sprach-
modellen in Bezug auf den Durchschnitt der menschlichen Bewertungen: 72.55 % auf. Dies ent-
spricht in etwa der Übereinstimmung zwischen menschlichen Beurteilungen. Daher ist mit gros-
sen Sprachmodellen grosses Potenzial zur Unterstützung von Bewertungsaufgaben gegeben. Eine 
erste Entwicklungsstufe könnte sich auf formative Assessments fokussieren, damit sich Lernende 
im Dialog mit dem KI-System intensiv auf Prüfungen vorbereiten können. Im Bereich Assessment 
ist der Einsatz von KI basierend auf grossen Sprachmodellen daher besonders interessant und 
eröffnet eine Vielfalt an neuen Möglichkeiten, die skalierbar sind. Daher wird empfohlen, in die-
sem Bereich mit Pilotanwendungen zu starten und umfassend Erfahrungen zu sammeln, die ska-
lierbar sind auf viele Berufsfelder.  

Übergreifend ist es von grossem Vorteil für LOK, ein e-Portfolio für das lebenslange Lernen zu 
haben, welches die erreichten Kompetenzen abbildet. Dies würde auch nach Ansicht der befrag-
ten Expertinnen und Experten vieles vereinfachen und wäre die Basis einer gelebten LOK und der 
Grundstein für die Evaluation der Kompetenzen. Ein derartiges e-Portfolio sollte ein zentraler 
Bestandteil des «lernenden-zentrierten Ökosystems» sein (s. Handlungsfeld 4). 

KI-basierte QV-Verfahren Nutzen 

 

- Formative Assessments (zur Selbstein-
schätzung, für den Unterricht) leichter 
möglich, Verknüpfung mit Portfolio (be-
gleitend, sehr motivierend für Lernende), 

- Handlungskompetenzen können teilauto-
matisiert geprüft werden (höhere An-
spruchsniveaus), 

- Aufwand für anspruchsvolle Prüfungen 
kann reduziert werden, 

- Neue Prüfungsformen, die natür-
lichsprachliche Dialoge (z.B. wie ein Ex-
pertengespräch) zulassen 

Tabelle 8: Handlungsfeld 7: Entwicklung K I-basierter QV-Verfahren 

4.9 Handlungsfeld 8: Datenföderation mit Blockchain-Architektur 

In der beruflichen Grundbildung entstehen an sehr unterschiedlichen Orten Daten von Lernen-
den. Der Austausch dieser Daten ist jedoch oft von zahlreichen Herausforderungen geprägt 
(Educa.ch, 2019). Lernende in der beruflichen Grundbildung sind häufig an sehr verschiedenen 
Orten aktiv. Oft besuchen sie eine Berufsfachschule in einem anderen Kanton als ihrem Wohn-
kanton. Der Ausbildungsbetrieb ist allenfalls interkantonal oder national tätig. Und überbetrieb-
liche Kurse werden in der Berufsbildung häufig interkantonal veranstaltet. Daten zum Ausbil-
dungsweg der Lernenden werden in verschiedenen Fachapplikationen von verschiedenen Akt-
euren in verschiedenen Datensammlungen angelegt.  
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Handlungsfeld 8: Datenförderation mit Blockchain-Architektur (Educa) 

Es wird empfohlen, die Datenförderation (entwickelt durch Educa als Fachagentur für den digi-
talen Bildungsraum) zu unterstützen, um den Herausforderungen in der Berufsbildung zu begeg-
nen. Die Herausforderungen bei der Datenförderation sind vielfältig und können technischer und 
organisatorischer Natur sein, um die Daten an verschiedenen Orten in der gleichen Qualität vor-
liegen zu haben und eine einheitliche Verwendung zu ermöglichen. Auch organisatorische Hür-
den können eine Rolle spielen, da die Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Organisationen 
und Institutionen koordiniert werden muss, um eine effektive Datenförderation zu ermöglichen. 
Dabei müssen Fragen der Datenhoheit, Datenschutz und Datensicherheit berücksichtigt werden, 
um die Privatsphäre der Betroffenen zu schützen und den Missbrauch von Daten zu vermeiden. 
Ein grosser Vorteil wäre für Lehrbetriebe und Branchenverbände gegeben, die national tätig sind. 
Mit der Datenförderation wird ein flexiblerer Kursbetrieb in den Schulen ermöglicht.  

Die Datenföderation ist ein Netzwerk von Teilnehmenden, das die bestehende Landschaft der 
Applikationen und Datenbanken der Berufsbildung ergänzt. Gemeinsam tragen sie die Verant-
wortung für die Verwaltung und Verarbeitung von Daten, die für die Entscheidungsfindung und 
die Anerkennung schulischer und beruflicher Leistungen verwendet werden. Bei der Datenför-
deration handelt es sich somit um einen Dienst (vgl. nachfolgende Abbildung), der zwischen den 
einzelnen Fachapplikationen automatisiert die Daten vermittelt. Die Grundfunktion ist folgende: 
Eine Fachapplikation benötigt eine Information (z.B. die Mobiltelefonnummer des Lernenden), 
damit ein überbetrieblicher Kurs effizient organisiert werden kann. Die Applikation wendet sich 
an die Datenföderation. Diese sucht bei den angeschlossenen Datensammlungen nach dieser In-
formation und übermittelt sie an die Fachapplikation in ihrem gewünschten Format – sofern diese 
das Recht hat, diese Daten zu erhalten. 

 
Abbildung 28: Handlungsfeld 8: Datenförderung mit Blockchain-Architektur 
Quelle: Educa (www.educa.ch) 
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Datenföderation mit Blockchain Nutzen 

 

- Datenaustausch zwischen den Lernorten 
wird vereinfacht, 

- Interkantonale Bildungsprozesse, insbe-
sondere für Lehrbetriebe und Branchen-
verbände, die national tätig sind, wird mit 
diesem Dienst stark vereinfacht, 

- Flexiblerer Kursbetrieb ermöglicht, tech-
nische und organisatorische Hürden wer-
den damit leicht überwunden, 

- Blockchain: Sicherung von Abschluss-
zeugnissen, ggf. künftig auch Zusatzqua-
lifikationen, Erwerb und Ausweis von 
Kompetenzen 

Tabelle 9: Handlungsfeld 8: Datenföderation mit Blockchain-Architektur 

4.10 Handlungsfeld 9: Förderung Ko-Kreation KI-basierter Bildungs-
innovationen 

Die Entwicklungen der KI stellen das Bildungssystem auf allen Bildungsstufen vor grosse Her-
ausforderungen. Schulen, Wirtschaft und Wissenschaftler sollten eng gemeinsam an intelligenten 
digitalen Bildungsinnovationen arbeiten, um die Chancen der KI zu nutzen. Die Frage nach einer 
qualitativ wünschenswerten Bildung ist zentral für diese Ko-Kreation-Prozesse. So werden die 
Chancen intelligenter Technologien genutzt, Risiken abgebildet und in Lösungen umgesetzt. 
Auch die Qualitätsentwicklung der Berufsbildung sollte als ein Ko-Kreation-Prozess gestaltet 
werden können. 

Handlungsfeld 9: Förderung Ko-Kreation für KI-Bildungsinnovationen 

Der Bund hat bereits strategische Initiativen und Förderprogramme. Falls ein lernenden-zentrier-
tes Ökosystem im digital geschützten Bildungsraum mehr und mehr angestrebt wird, ergeben 
sich neue Potenziale von Ko-Kreation zwischen Schulen, Wirtschaft und Forschung. Evaluationen 
in der Berufsbildung sind aufwendig. Feedbackschleifen zu erworbenen Kompetenzen fehlen. Mit 
Learning Analytics können anhand von Portfolio-Daten Kompetenzprofile der Lernenden syste-
matisch und regelmässig ausgewertet werden. Auf der Basis von Portfolio-Daten können Aggre-
gationen sowie Visualisierungen vorgenommen werden, um beispielsweise Auswertungen nach 
Bildungsgang oder auch nach transversalen Kompetenzen vorzunehmen. Damit kann Feedback 
zur Anpassung und Verbesserung der Relevanz und Qualität von Ausbildungsprogrammen auf 
effiziente Art und Weise gewonnen werden. 
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Fördermassnahmen können stärker nach dem tatsächlichen Bedarf in einem Ökosystem abge-
stimmt werden. Ein gezielter und wohlüberlegter Einsatz intelligenter Technologie schafft Mög-
lichkeiten zur Steigerung der Qualität und Geschwindigkeit von Bildungsinnovationen. Jedes Ko-
Kreation-Projekt könnte daher mit der gleichen Frage beginnen: 

Was braucht die Berufsbildung im Ökosystem? 

Forschende untersuchen anhand von Folgefragen, welche Aspekte der Bildung durch KI unter-
stützt, vorweggenommen oder verbessert werden könnten. Beispielhafte Fragen sind: 

- Kann ein intelligentes Lernwerkzeug auch umfangreiches Feedback zu den Fehlern der Ler-
nenden geben? 

- wie können Handlungskompetenzen mit neuen KI-basierten Prüfungsformen evaluiert wer-
den? 

- Wie kann man Lernende mit Hilfe von KI besser monitoren und coachen? 

Auf der Grundlage der Antworten können Bildungseinrichtungen, Forschende und die Wirt-
schaft Konzepte und Prototypen entwickeln. In einem nächsten Schritt werden diese Prototypen 
im Klassenzimmer getestet und validiert. Dies ist wichtig, weil eine intelligente Technologie für 
die Qualität des Unterrichts wertvoll sein kann, aber auch ungewollt einige Lernende benachtei-
ligen kann. Auf diese Weise wird eine intelligente Technologie entwickelt, die die Qualität des 
Unterrichts unterstützt. 

Mit einem Ökosystem für Forschende entsteht ein lebendiges Labor: Eine Form der Forschung, 
bei der Forschung und Innovation auf der Grundlage von Ko-Kreation Hand in Hand gehen kön-
nen. Diese Partnerschaft zwischen Schulen, Forschern und der Wirtschaft hat das Ziel, das Poten-
zial der KI als Innovationskatalysator voll auszuschöpfen und die wichtige Zusammenarbeit zwi-
schen dem Bildungssektor, der Wissenschaft und der Wirtschaft zu stärken. 
 

Förderung Ko-Kreation von  
Bildungsinnovationen 

Nutzen 

 

- Einbettung von KI-basierten Bildungsinno-
vationen in das Ökosystem der Berufsbil-
dung: verhindert isolierte Insellösungen, 
die nicht nachhaltig finanziert werden kön-
nen, 

- Entwicklung von neuen Finanzierungs- 
und Geschäftsmodellen für KI-basierte Bil-
dungsinnovationen, 

- Schaffung von Infrastrukturen und Rah-
menbedingungen, um eine Skalierbarkeit 
der Lösungen in einem föderalistischen Bil-
dungssystem herzustellen 

Tabelle 10: Handlungsfeld 9: Förderung Ko-Kreation von Bildungsinnovationen 
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4.11 Handlungsfeld 10: Kompetenzaufbau für KI in der Bildung 

Für den kompetenten Umgang mit KI-Robotern wie ChatGPT ist eine «AI Literacy» für alle Bür-
gerinnen und Bürger in einer Gesellschaft notwendig (Vuorikari et al., 2022). Für Lehrpersonen 
ist es notwendig, einen Kompetenzaufbau in diesem Bereich vorzunehmen, mit besonderem 
Schwerpunkt auf Sprachmodelle. Drei zentrale Aspekte sind dabei hervorzuheben, um eine «AI 
Literacy» zu entwickeln: 

 
Abbildung 29: Handlungsfeld 10: Kompetenzaufbau für K I in der Bildung 

1. Ein allgemeines Verständnis davon zu haben, wie KI funktioniert, einschliesslich des Unterschieds 
zwischen regelbasierten Algorithmen und der Funktionsweise eines Sprachmodells wie Chat-
GPT. Wissen darüber hilft dabei, wie Eingaben («Prompts») für das System formuliert werden 
sollten. Wir helfen damit der Maschine, den Suchraum nach Wahrscheinlichkeiten stärker ein-
zugrenzen. Dies unterstützt uns beispielsweise auch dabei zwischen systemimmanenten (wie 
z.B. Datenhalluzinationen, also das Erfinden von Informationen aufgrund einer zu kleinen 
Trainingsdatenbasis) und dynamischen Limitationen (z.B. Datensatz bezieht sich ggf. bis auf 
einen bestimmten Zeitpunkt) zu unterscheiden. 

2. Das Verständnis dafür zu entwickeln, zwischen menschlichen Kompetenzen und den Fähigkeiten 
der KI (maschinelles Lernen) zu unterscheiden (Wang, 2021). Schaffung neuer Werte findet in 
einem sozialen Prozess und in Gemeinschaften in einem Kulturkreis statt (OECD, 2019). 
Sprachmodelle wie ChatGPT orientieren sich nach statistischen Wahrscheinlichkeiten und 
nicht nach Einzigartigkeit oder «Freshness», um mit etwas Neuem zu überraschen. In vergan-
genen Jahren wurde Kreativität eindeutig als ein Bereich menschlicher Stärke betrachtet, der 
sich gegenüber künstlicher Intelligenz abgrenzen lässt. Allerdings hat sich in jüngster Zeit ge-
zeigt, dass die Leistungsfähigkeit von generativer KI zu zahlreichen Diskussionen und 
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möglicherweise auch zu neuen Interpretationen von Kreativität und Originalität in unserer 
Gesellschaft führt. 

3. Die Fähigkeit, mit KI-Robotern zusammen zu arbeiten (Ko-Kreation) und sie zur Bewältigung von 
Aufgaben einzusetzen, insbesondere im Bereich Innovation, Kreativität und komplexen Prob-
lemlösungen. Für die kompetente Nutzung von KI-Robotern, um Artefakte unterschiedlicher 
Genres erstellen zu können, ist Expertise erforderlich (vgl. nachfolgende Abbildung). Die Qua-
lität der Endprodukte hängt sehr stark von den «Prompt-Kompetenzen» der Nutzer:innen ab. 
Aus Bildungsperspektive ist zudem interessant, dass wir damit neue Lernformen entwickeln 
können, um ein personalisiertes Lernen zu unterstützen. Lernende könnten damit nicht nur 
ein Assistenzsystem, sondern einen persönlichen Trainer erhalten. Dazu gehört, dass sie sich 
ihrer Denkprozesse bewusstwerden, ihr Verständnis des Stoffes analysieren und ihren Prob-
lemlösungsansatz in Echtzeit anpassen («Reflection-in-Action» mit entsprechenden Prompts). 
Mit anderen Worten: Lernende können lernen, ihr eigenes Trainingssystem zu entwickeln. 
Lehrpersonen erhalten dadurch ebenfalls neue Möglichkeiten, sie im Aufbau ihrer Expertise 
zu unterstützen.  

 

Abbildung 30: Handlungsfeld 10: Kompetenzaufbau K I: Neue «Prompting-Kompetenz» 
Quelle: eigene Darstellung 

Lehrpersonen sollten selbst intensive Erfahrungen im Umgang mit KI-Robotern wie ChatGPT 
sammeln und beispielsweise auch zur Vorbereitung des Unterrichts ausprobieren. Jede Lehrper-
son ist gefragt, ihre eigene «Prompting-Kompetenz» zu entwickeln, um Lernende bei der Nut-
zung von KI zu unterstützen. Im Grunde ist es mit dem Erlernen einer Sprache oder auch ein 
«Low Coding» zu vergleichen, wobei die besten Fortschritte durch häufiges Anwenden und Prak-
tizieren erzielt werden können. Formales Wissen (Struktur, Syntax, Grammatik, etc.) und rhetori-
sches Wissen (z.B. «schreibe wie ein Marketingexperte») konnte das Sprachmodell ChatGPT be-
reits gut erlernen, so dass sich hier bereits sehr viele Einsatzpotenziale zeigen. Gerade in der 
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Berufsbildung bilden derartige Sprachmodelle grosse Chancen, mit heterogenen Lernenden stär-
ker personalisierte Lernformen zu entwickeln. Immersiver Sprachunterricht wird dadurch eben-
falls stark erleichtert werden.  

Ethische Leitlinien für die Nutzung von KI für Lehrpersonen 

Die Herausforderungen und Problemfelder von KI-Anwendungen sollen nicht mehr nur techno-
logisch, ökonomisch und politisch, sondern auch mit einer ethischen Perspektive angegangen 
werden. Die Europäische Kommission (2022) hat diesbezüglich ethische Leitlinien für Bildungs-
verantwortliche erstellt, die eine sichere und vertrauenswürdige Nutzung von KI in der Bildung 
ermöglichen soll. KI bietet unterschiedliche Möglichkeiten, die bei der Bildung von Lernenden 
eingesetzt werden können. Sie können Unterstützung bei der Erkennung von Lernbedürfnissen 
von Lernenden oder der Bereitstellung von personalisierten Lernerfahrungen anbieten. Solche KI-
Systeme benötigen aber Daten, damit sie trainiert und in der Bildung zweckgemäss Anwendung 
finden können. Da es sich hierbei auch um personenbezogene Daten handelt, welche die KI benö-
tigt, ist es entsprechend wichtig, dass Bildungsverantwortliche Grundkenntnisse über die Funk-
tionsweise von KI verfügen. Nur dann kann gewährleistet werden, dass eine kritische und ethi-
sche Auseinandersetzung mit KI-Systemen stattfindet. Bildungsverantwortliche müssen sich 
demnach «darüber im Klaren sein und hinterfragen, ob die von ihnen verwendeten KI-Systeme 
zuverlässig, fair, sicher und vertrauenswürdig sind und ob die Verwaltung von Bildungsdaten sicher 
ist, die Privatsphäre des Einzelnen schützt und dem Gemeinwohl dient» (Europäische Kommis-
sion, 2022, S. 10f.). 

Entsprechend wurden sieben Leitlinien mit dazugehörigen Leitfragen definiert, welche Bildungs-
verantwortliche darüber befähigen sollen, ein besseres Bewusstsein über die Nutzung und den 
Umgang mit KI zu entwickeln. Die Leitlinien unterliegen dabei vier ethischen Aspekten, die als 
zentral für eine vertrauenswürdige KI betrachtet werden. Der erste ethische Aspekt lautet «der 
Vorrang menschlichen Handelns». Der Vorrang menschlichen Handelns betont die Wichtigkeit der 
Autonomie und Verantwortung des Einzelnen, um als mündiges Mitglied der Gesellschaft hand-
lungsfähig und selbstbestimmt zu sein. Der zweite Aspekt «Fairness» bezieht sich auf die Gleich-
berechtigung jedes Gesellschaftsmitglieds. Jede/r Nutzer/in sollte einen gleichberechtigten Zu-
gang zu den Möglichkeiten haben, die mit KI generiert werden. Entsprechend soll eine Gleichbe-
handlung und keine Diskriminierung stattfinden. Der dritte Aspekt «Menschlichkeit» nimmt Be-
zug auf die Achtung gegenüber Menschen und ihrer Würde. Damit ist gemeint, dass Menschen 
und deren inneren Werte anerkannt und nicht als Datenobjekte betrachtet werden, was den Kern-
ansatz einer menschenzentrierten KI bildet. Der vierte Aspekt, auf den sich die Leitlinien bezie-
hen, ist «der Grundsatz der gerechtfertigten Entscheidungen». Damit wird gemeint, dass Entscheidun-
gen auf Wissen sowie Fakten begründet werden, diese transparent und damit einhergehend die 
Entscheidungsfindung erklärbar als auch nachvollziehbar sind. Auch Entscheidungen, die mit KI 
generiert werden, müssen somit gerechtfertigt sein. (Europäische Kommission, 2022, S. 18f.) 

Aus diesen vier ethischen Aspekten wurden folgende sieben ethische Leitlinien, die Bildungsver-
antwortliche bei der Nutzung von KI für Lern- und Lehrzwecke beachten müssen: (Europäische 
Kommission, 2022, S. 18f.). 
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Sieben ethische Leitlinien für den Einsatz von KI für Bildungsverantwortliche: 

 1) Vorrang menschlichen Handelns und menschliche Aufsicht 

 2) Transparenz 

 3) Vielfalt, Nichtdiskriminierung und Fairness 

 4) Gesellschaftliches und ökologisches Wohlergehen 

 5) Datenschutz und Datenschutzmanagement 

 6) Technische Robustheit und Sicherheit 

 7) Rechenschaftspflicht 

Tabelle 11: Ethische Leitlinien zur Nutzung KI für Bildungsverantwortliche 
Quelle: Europäische Kommission, 2022 

Berufsbildungsakteure, insbesondere Lehrpersonen in Berufsfachschulen, sollten bei diesen Ent-
wicklungen mitgenommen werden und entsprechende Unterstützung für einen Kompetenzauf-
bau in den Schulen unterstützt werden. In der Ausbildung von Lehrpersonen sollte bereits der 
Aufbau von KI-Kompetenzen in der derzeitigen Reform berücksichtigt werden. 

Kompetenzaufbau KI in der Bildung Nutzen 

 

- Förderung neuer Kompetenzen («hybride 
Schlüsselkompetenzen») bei den Lernen-
den erfordert, dass Lehrpersonen sich, 

- selbst in diesem Bereich weite entwickeln, 
- Steigerung der Produktivität mit Assis-

tenzsystemen, Support für die Gestaltung 
von Bildungsprozessen, 

- Ethische Nutzung von KI, verantwor-
tungsvoller Umgang, Verhinderung von 
Gefahren, etc. 

Tabelle 12: Handlungsfeld 10: Kompetenzaufbau KI in der Bildung 
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5 Zusammenfassung 

Ausgangspunkt der Überlegungen ist der Aufbau eines Ökosystems für die Berufsbildung, um 
die Lernortkooperation zu stärken. Die Konnektivität zwischen Beschäftigungs- und Bildungssys-
tem kann damit erhöht sowie die Rahmenbedingungen für eine stärkere personalisierte Kompe-
tenzentwicklung geschaffen werden (Makro-Ebene). Bildungsprozesse können stärker abge-
stimmt werden zwischen den Lernorten, wenn ein lernenden-zentriertes Ökosystem die Basis 
schafft zur Lernprozessorganisation (Meso-Ebene). Wie derzeit aufgrund der Entwicklungen ge-
nerativer KI (z.B. ChatGPT, etc.) deutlich wird, haben diese grosses Potenzial, als Assistenzsys-
teme für Berufsbildungsakteure zu fungieren (Mikro-Ebene).  

Die Befragungsergebnisse der 11 Anwendungsfälle im Ökosystem für die Berufsbildung zeigen, 
dass insgesamt eine grosse Zustimmung vorliegt. Die Anwendungsfälle, die insgesamt am posi-
tivsten eingeschätzt wurden, sind bildungsstufenübergreifende Förderinstrumente, Learning Ex-
perience Plattformen sowie ePortfolio Systeme, um eine stärkere personalisierte Kompetenzent-
wicklung umsetzen zu können. 

 
Abbildung 31: Anwendungsfälle für den Aufbau eines Ökosystems für die Berufsbildung 
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Die derzeitigen Entwicklungen um generative KI-Anwendungen zeigen, dass wir zunehmend mit 
KI wie mit einem smarten Assistenten zusammenarbeiten werden (vgl. beispielsweise CoPilot 
von Microsoft). Dieses Potenzial kann für die Lernortkooperation genutzt werden. KI-basierte As-
sistenzsysteme übernehmen dabei zentrale Aufgaben im Rahmen von LOK (Seufert et al., 2021). 
Die Qualitätsentwicklung und -steuerung unterliegt dabei den Schulen und Lehrpersonen. Lehr-
personen werden keinesfalls dadurch ersetzt. Sie erhalten vielmehr Assistenzsysteme an die 
Hand, um Lernaktivitäten für eine personalisierte Kompetenzentwicklung zu orchestrieren. 

 
Abbildung 32: Zusammenfassung: K I als Co-Piloten zur Stärkung der Lernortkooperation 

Aus den Überlegungen lassen sich die folgenden Handlungsempfehlungen ableiten, die sich auf 
die Umsetzung der Anwendungsfälle und damit auch insgesamt auf den Aufbau eines Ökosys-
tems für die Berufsbildung beziehen: 
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 1) Aufbau «Arbeitsmarkt-Intelligenz» 

 2) Datenbasiertes Kompetenzmanagement (Bund) 

 3) Datenbasiertes Bildungsmanagement (Kantone) 

 4) Aufbau «Lernenden-zentriertes Ökosystem» 

 5) Entwicklung von Open Education Strategien 

 6) Zentrale Governance für KI-basierte ABU-Lernressourcen 

 7) Qualifikationsverfahren mit KI-basierten Assessments 

 8) Datenföderation mit Blockchain-Architektur 

 9) Förderung Ko-Kreation Prozesse für KI-basierte Bildungsinnovationen 

 10) Kompetenzaufbau KI und ethische Leitlinien für den Einsatz von KI 

Tabelle 13: Zusammenfassung: 10 Handlungsfelder zum Aufbau eines Ökosystem 

Die einzelnen Handlungsfelder können auch unabhängig voneinander bearbeitet werden, um mit 
der Umsetzung an verschiedenen Stellen (Bund, Kantone, EHB, OdAs, etc.) zu beginnen. Gleich-
zeitig sollte dabei der Aufbau eines Ökosystems als gemeinsamer Fluchtpunkt dienen. Wesentli-
cher Kern bildet die Infrastruktur für Lernende (Personal Learning Experience Plattform, inte-
grierte Portfolio Services) sowie die zentrale Governance für KI-basierte ABU-Lehrmittel (insbe-
sondere im Bereich Sprachen, Mathe). Die Möglichkeiten der KI können dazu genutzt werden, 
um eine noch effektivere personalisierte Kompetenzentwicklung zu fördern. Für die lernortinteg-
rierende Kompetenzentwicklung werden flexiblere Modelle der Lernprozessorganisation ermög-
licht, welche partnerschaftlich als LOK-Zukunftsmodelle entwickelt werden können.  
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Anhang I: Umfrageergebnisse 

Allgemeine Angaben zur Datenerhebung 

An der Umfrage bei Berufsbildungsakteuren haben insgesamt 111 Expertinnen und Experten teil-
genommen.  

 

 

  

Häufigkeit in %
Amt für Berufsbildung 3 3%
OdA 14 13%
Arbeitgeberverband 6 5%
Lehrbetrieb 20 18%
Schulleitung 49 44%
Anbieter ÜK 4 4%
Sonstiger Bereich 15 14%

111
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MAKRO-EBENE:  
Koppelung zwischen Beschäftigungs- und Bildungssystem 

 
1. Arbeitsmarkt-Informations-Systemen: «Arbeitsmarkt-Intelligence» 

Kontext: 
Mit zunehmender Digitalisierung ändern sich Berufsbilder und Jobprofile.  

Rolle der KI: Aufbau von Arbeitsmarkt-Informations-Systemen: «Arbeitsmarkt-Intelligence» 
KI-Technologien können zur Arbeitsmarkt-Datenverarbeitung verwendet werden, um die aktu-
elle Arbeitsmarktsituation abzubilden, Automatisierungseffekte zu analysieren und gefragte 
Kompetenzprofile zu ermitteln. 

Szenario in der Berufsbildung 
Regelmässige aktuelle und künftige Qualifikations- und Arbeitsmarkttrends können politischen 
Entscheidungsträgern, Arbeitgebern, Berufsbildner:innen, Lehrpersonen und Einzelpersonen hel-
fen, sich auf die Veränderungen bei Arbeitsplätzen und Qualifikationen infolge der Automatisie-
rung vorzubereiten. Damit können auch zeitnah wertvolle Erkenntnisse zur Anpassung und Ver-
besserung der Relevanz und Qualität von Ausbildungsprogrammen auf effiziente Art und Weise 
gewonnen werden. 

Arbeitsmarkt-Informations-Systeme als «intelligente» Entscheidungshilfen 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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 Arbeitsmarkt-Informations-Systeme erscheinen im Allgemeinen als sinnvoll und würden auch 
genutzt werden. Die Zustimmung (stimme sehr zu, eher zu) liegt hierbei jeweils bei 79 %. Die zum 
Teil eher verhaltenen Antwortergebnisse könnten laut den abgegebenen Kommentaren damit be-
gründet werden, dass es immer noch den Menschen braucht, um eine genauere Abschätzung zu 
führen, welche Kompetenzen für einen Beruf gebraucht werden. Eventuell kann auch das Fehlen 
von Know-how bezüglich solcher Systeme Skepsis bezüglich deren Potenziale hervorrufen. 

Das Potenzial zur Stärkung von LOK wird weniger stark eingeschätzt mit nur 53 % Zustimmung. 
Dies kann damit begründet werden, dass der regelmässige Austausch zwischen den Lernorten 
weiterhin als ein wichtiges Kriterium eingeschätzt wird, weswegen ein Arbeitsmarkt-Informa-
tions-System allein bei der Stärkung der LOK an ihre Grenzen kommen könnte. Zudem kann der 
grosse Anteil bei der Antwort «Unentschieden» darauf hindeuten, dass ggf. die Expertise, Ein-
schätzung der Potenziale des Anwendungsfalles oder deren Auswirkung auf die LOK bei einigen 
Teilnehmenden fehlen könnte. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 1 

• Der Einbezug der Informationen kann zur Entscheidungsfindung beitragen … muss aber 
nicht. Darum, interessante Information, kann Entscheidungen beeinflussen. Muss aber keinen 
direkten Einfluss haben auf die Lernortkooperation … hängt dann vom jeweiligen Thema ab. 

• Man weiss, wo die Probleme sind. Zu viele, auch nicht genügend qualifizierte Jugendliche, 
schlagen den Studienweg ein und absolvieren keine Berufslehre. Diesen Trend muss man stop-
pen. Da nützen Arbeitsmarkt-Info-Systeme nichts. Zudem verstehe ich nicht, in welchem Zu-
sammenhang dabei die Lernortkooperation eine Rolle spielt. 

• Ob die Lernortkooperation tatsächlich gestärkt wird, erscheint mir relativ offen. Jegliche Mas-
snahmen zur Förderung der Lernortkooperation finde ich jedoch sehr wertvoll. 

• Kann die LOK sicher unterstützen. Um diese zu stärken, bedarf es des regelmässigen Aus-
tauschs unter den Lernorten. 

• Als Ausbildungszentrum sind wir an Vorgaben gebunden und können nicht momentanen 
Trends folgen. 

• erscheint mir noch zu unkonkret. 
• Wir stärken bereits die Lernortkooperation, indem wir digitale wie analoge Möglichkeiten nut-

zen. 
• Das Gipser-Handwerk und ihre Beteiligten sind leider nicht sehr IT-affin und schätzen eher 

den persönlichen Kontakt. Auch in Sachen Personalgewinnung, Abschätzen von Tendenzen 
und Evaluation von Arbeitsmarktbedürfnissen gilt immer noch Hand, Kopf und Herz anstelle 
IT. 

• Im kaufmännischen Bereich wird die Lernortkooperation auf systemischer Ebene geregelt. 
Eine Schule richtet sich am System und an den Veränderungen im System aus (Reformen der 
Bildungsverordnung). Bei anderen Berufen bei uns (Buchhandel, Fachfrau/Fachmann Kun-
dendialog) bestehen regelmässige Treffen mit den Vertretern der Betriebe und Betriebser-
kundungen. Hier kann laufend an der Kooperation zusammengearbeitet werden. 

• Für die Weiterbildung stimmte ich zu. Grundbildung hat hier im Handwerk eher handlungs-
kompetente Werte. 

• Lernortkooperation läuft schon optimal. 
• zeitnah wäre sehr wertvoll, derzeit sehr aufwändig, Trendstudien zu konsultieren, Monito-

ring wäre gut. 
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2. Datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen 

Kontext 
Qualifikationsprofile zu entwickeln und anzupassen (in der Regel alle 5 Jahre) sind langwierige, 
ressourcenintensive und zunehmend komplexe Prozesse.  

Rolle der KI: datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen 
Mit KI-Technologien können datenbasierte Kompetenzmodelle mittels der systematischen Aus-
wertung von Online-Stellenanzeigen erstellt werden. 

Szenario in der Berufsbildung 
Datenbasierte Kompetenzprofile können als Entscheidungshilfe in der Berufsentwicklung dienen. 
Die Verwendung von Stellenanzeigen soll sicherstellen, dass die "Kompetenzsprache" von Arbeit-
gebern verwendet wird. Die Aktualisierung und Pflege von Kompetenzmodellen werden durch 
(teil-)automatisierte Prozesse zunehmend erleichtert sowie die Komplexität reduziert.  

Datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen als «intelligente» Entscheidungshilfen 
• … erscheint mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Datenbasierte Generierung von Kompetenzmodellen als intelligente Entscheidungshilfen erschei-
nen für 58 % sinnvoll und 54 % würden es nutzen oder die Nutzung unterstützen. Die eher nied-
rigere Zustimmung kann damit begründet werden, dass die Repräsentativität der Stellenprofile 
in Frage gestellt wird (Nicht systematisiert; Lückenhaft; Unternehmensspezifisch; Stellenaus-
schreibungen widerspiegeln gegenwärtige Qualifikationsprofile und nicht immer zukünftige). 
Weiter wird der Umgang mit den Daten sowie mit der KI selbst kritischer angesehen. Gemäss den 
Kommentaren kann man herauslesen, dass die Sorge besteht, dass sich evtl. zu sehr auf die KI 
gestützt werden könnte, es jedoch in erster Linie immer noch den Menschen und dessen Kompe-
tenzen braucht, um Kompetenzprofile zu entwickeln. 

Das Potenzial zur Stärkung von LOK wird hier mit 38 % nicht so stark eingeschätzt und hat den 
niedrigsten Wert in der ganzen Umfrage. Fast 1/3 der Teilnehmenden sieht hier nicht so viele 
Potenziale. Der grosse Anteil bei der Antwort «Unentschieden» kann darauf hindeuten, dass viel-
leicht das Know-how bezüglich des Anwendungsfalles oder deren Auswirkung auf die LOK feh-
len könnte. Dies könnte einerseits damit begründet werden, dass manche Teilnehmenden den 
Zusammenhang zwischen solcher KI-Systemen und einer stärkeren LOK nicht sehen (siehe Kom-
mentare). Andererseits wird dem regelmässigen Austausch zwischen den Lernorten eine grosse 
Wichtigkeit zugesprochen, weswegen eine «selbstständige» KI hier evtl. als Gefahr für den Aus-
tausch angesehen werden könnte. 

Anmerkung: Dieser Anwendungsfall hat den grössten Anteil an «Stimme gar nicht zu». 

Kommentare zum Anwendungsfall 2 

• Bildungsverordnungen und Qualifikationsprofile haben sich mit der Zeit entwickelt. Viele 
Qualifikationsverfahren halten sich an den Rahmen der gesetzlichen Vorgaben. Bei der Ent-
wicklung im Rahmen von Revisionen gibt es die Verbundpartner und die pädagogischen 
Berater (EHB und andere PHs). Die Revision einer Bildungsverordnung ist ein komplexer 
Prozess. Sehe hier den Einsatz von KI nicht, oder verstehe den Ansatz nicht. Verstehe 
auch den Zusammenhang mit den «Stellenanzeigen» nicht. 

• Auch hier sehe ich den Zusammenhang mit LOK nicht. Was hat das mit Betrieb, BKU, üK 
und ABU zu tun? 

• Die Lernortkooperation könnte gestärkt werden - in Tat und Wahrheit hängt dies von der 
Bereitschaft der Betriebe, BFS und üK sowie der Lernenden und deren Eltern ab. 

• Kann die LOK sicher unterstützen. Um diese zu stärken, bedarf es den regelmässigen 
Austausch unter den Lernorten. 

• Die Stellenausschreibungen sind oft ausgeprägt unternehmensspezifisch und wenig sys-
tematisiert. kommt hinzu, dass diese kaum die ganze Breite der berufsspezifisch erforderli-
chen Kompetenzen abbilden. Sie könnten jedoch sicher als Indikator für Trends in der 
Branche dienen. Erscheint mir noch zu unkonkret. 
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• Darauf achten, dass Stelleninserate auf voll ausgebildete Fachkräfte ausgerichtet sind. An-
forderungen in diesen Stelleninseraten müssten auf die Ausbildung bezogen angepasst wer-
den. 

• Die Entwicklung von Profilen erfordert Soft-Skills, da sehe ich KI nur als marginale Hilfe 
an. 

• Nur als Entscheidungshilfe einsetzen. Es besteht die Gefahr, dass sich Entscheidungsträger 
zu sehr auf KI stützen. 

• Bei den Überprüfungen müssen die Qualifikationsprofile der Zukunft definiert werden, die 
Stellenausschreibungen widerspiegeln aber die Gegenwart. 

• Die Kompetenzen, welche aus Stellenanzeigen hervorgehen, sind nicht die gleichen, wie 
in die Ausbildung einfliessen sollen. Die Überarbeitung/Anpassung von Ausbildungs-
grundlagen (BiVo und BiPla) braucht zwingend eine diskursive Auseinandersetzung zwi-
schen den Lernorten. Dass das «langwierig, ressourcenintensiv und zunehmend komplex» 
ist, stimmt, aber diese Diskussion ist nötig, wenn alle Ausbildungsorte am gleichen Strick 
ziehen sollen. Datenbasierte KI kann hier höchstens subsidiär Wirkung entfalten. 

• Aus eigener Erfahrung weiss ich, dass Arbeitgeber bei der Erstellung von Anforderungs-
profilen für Stelleninserate Schwachstellen aufweisen und wenig Übung darin haben. Das 
Gipsergewerk lebt von Klein(st)firmen, welche kein internes HR haben und somit auch nicht 
geübt sind im professionellen Handeln im HR-Bereich. Deswegen wäre es fahrlässig, ein 
Kompetenzprofil für eine BiVo-Revision anhand von Stelleninseraten durchzuführen. Zu-
dem wird es aufgrund des Fachkräftemangels im Gipserbereich gar nicht viele Stelleninse-
rate geben, welche ausgewertet werden können. 

• Ist unsicher, kommt auch darauf an, wie diese Entscheidungshilfen aussehen - Analysieren, 
Vernetzen ... wie sähe das aus? Was passiert mit menschlichen Fähigkeiten, Denken, Ver-
netzen und Analysieren? 

• Die Frage ist, wie verlässlich die Stellenanzeigen sind. Bilden die Anzeigen die Kompe-
tenzen realistisch ab? 

• Häufig sind übergeordnete Tendenzen oder Entwicklungen gar nicht vorausseh- ge-
schweige denn berechenbar.  

• Stellenprofile sind nicht repräsentativ. 
• Es müsste gut überprüft werden, ob es funktioniert (welche Daten werden hier eingepflegt) 

- kritisch damit umgehen. 
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MAKRO-Ebene: 
Rahmenbedingungen für eine stärkere, personalisierte  

Kompetenzentwicklung 
 

3. Learning Experience Plattform als Lernportal für Lernende (lerner-zentrier-
tes Ökosystem) 

Kontext 
An den Lernorten werden häufig unterschiedliche Lernplattformen verwendet. Lernende müssen 
sich nach den unterschiedlichen Logiken der Lernorte orientieren.  

Rolle der KI: Learning Experience Plattformen für Lernende 
Learning Experience Plattformen (LXP) dienen als attraktives Lernportal und nutzen die Möglich-
keiten der KI, um Prozesse intelligent zu automatisieren und personalisierte Lernerlebnisse zu 
schaffen (z.B. Lernempfehlungen, Micro-Coachings). 

Szenario in der Berufsbildung 
Ein LXP kann als übergeordnetes Lernportal Bildungsangebote von anderen Systemen der unter-
schiedlichen Lernorte kuratieren. Für Lernende wird eine attraktive und einfach zu handhabende 
Lernlösung bereitgestellt. KI-Services für eine stärkere personalisierte Kompetenzentwicklung 
können entwickelt werden und gleichzeitig kann eine Systemvielfalt in den Lernorten bestehen 
bleiben. 

Eine Learning Experience Plattform als Lernportal für Lernende 
• … erscheint mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Learning Experience Plattformen finden insgesamt eine hohe Zustimmung. Für die meisten Be-
rufsbildungsakteure erscheinen sie sinnvoll und sie würden diese auch Nutzen oder deren Nut-
zung unterstützen. 

Auch wird das Potenzial zur Stärkung der LOK mit 74 % Zustimmung von den Teilnehmenden 
als hoch angesehen (einer der höchsten Werte der gesamten Umfrage). In Anbetracht der Kom-
mentare lässt sich herauslesen, dass es für die Stärkung der LOK bei diesem Anwendungsfall eine 
einheitliche Plattform braucht, damit das Potenzial solcher Plattformen ausgeschöpft werden 
kann. 

Kommentare zum Anwendungsfall 3 
• Dem traue ich nicht. 
• Die Kantone sind stark daran interessiert, dass in Berufen an den verschiedenen Lernorten 

einheitliche Lernplattformen eingesetzt werden (Bsp. Revision Detailhandel mit Konvink). 
Die Kantone sind erst betroffen, wenn vorgesehene Lernplattformen den Lernort Schule be-
treffen. Dann muss zwingend der Einbezug der Kantonsvertreter:in in der B&Q Kommis-
sion erfolgen, um die Koordination zwischen den 3 Lernorten sicherzustellen. Möglich ist 
es, dass an den Lernorten Betrieb und üK eine Lernplattform festgelegt wird und die Schule 
mit einer eigenen Plattform arbeitet. Wäre damit die LXP eine weitere Plattform, welche 
noch mehr Komplexität mit sich bringen würde? Müsste eine LXP von den Verbundpartner 
validiert werden? Wie sieht die Finanzierung aus diese LXP? Trägerschaften? Berufsfach-
schule? Bund? Problematisch ist wahrscheinlich, dass diese LXP mit vielfältigen 
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Lernplattformen konfrontiert ist, welche auch in Bezug auf die Lernorte damit unterschied-
lich ist (Schnittstellen?). Dann stellt sich noch die Frage nach der Sprache: kann die LXP 
verschiedene Sprachinformationen aufnehmen, umwandeln und dann in allen Sprachen zur 
Verfügung stellen? 

• Der Fokus liegt mir zu stark auf der theoretischen Wissensvermittlung. Wo bleibt die Praxis, 
welche bekanntlich den grössten Teil ausmacht? 

• KI spielt eine zunehmend wichtige Rolle im Lernprozess (generell). Sie wird sich auch auf 
die Rollen und Rollenbilder von Berufsbildungsverantwortlichen auswirken (z.B. auf das 
Kompetenzprofil von BfS-Lehrpersonen). 

• Möglichst einheitliche Plattformen für die Lernenden wären sinnvoll.  
• Wenn ein Tool einheitlich für alle vorgegeben ist. 
• Hier müsste vorgängig sichergestellt werden, dass die Berufsfachschulen/Kantone zwin-

gend auch mitmachen. Eine stärkere Lernortkooperation wird aktuell von BFS/Kantonen 
verhindert, z.B. eigene Wahl von Lehrmittel, Kanton liefert wichtige Daten nicht an die an-
deren Lernorte. Innovative Projekte seitens Bund/Kantonen wie «Optima» sind bisher kläg-
lich gescheitert. LPX sehe ich eher als Vision 2040+ an. Die Kosten sind dann auch noch ein 
relevanter Punkt, bereits heute geben die OdAs elektronische für Lernplattformen sehr viel 
Geld aus. 

• Dass die verschiedenen Lernorte unterschiedliche Plattformen einsetzen, ist insbesondere 
für grosse Berufsfachschulen mit Dutzenden von Berufen zunehmend ein Problem. Eine 
übergeordnete LXP könnte hier helfen. 

• Sogenannte LMS werden in den Handwerkerberufen erst zögerlich eingesetzt. Die Vielfalt 
der LMS-Modelle ist gross und keine dieser Systeme hat den Anspruch auf Perfektion und 
kann somit die Bedürfnisse der drei Lernorte bei weitem nicht abdecken. Im Gipserhand-
werk haben die Berufsbildungsverantwortlichen keine Zeit und kein Interesse für solche 
Systeme. Wenn sie sich (leider) überhaupt Zeit nehmen für ein Lernortskooperation, dann 
nur auf mündlichem Wege (Telefon, Gespräch vor Ort). In diesen KMU fehlt das kaufmän-
nische Know-how für die Anwendung komplexer LMS- oder neu LXP-Systeme. 

• Viel Spass im Kampf gegen die Lehrmittelverlage. 
• Eventuelle Überforderung der Lernenden mit Lernmedien, LMS und der neuen Plattform 

gleichzeitig. 
• Ist je nach Lehrberuf bereits umgesetzt. 
• Das wäre unbedingt ein Gewinn!!! 
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4. KI-basierte, bildungsstufenübergreifende Förderinstrumente im Bereich 
ABU 

Kontext 
Sind Kompetenzlücken bei Lernenden vorhanden, so fehlen häufig integrative Fördermassnah-
men im Bildungssystem. Häufig sind dann Lehrbetriebe sehr gefordert, mit diesen Kompetenzlü-
cken umzugehen.  

Rolle der KI: KI-basierte, adaptive Förderinstrumente 
Adaptive Förderinstrumente können den Lehrpersonen bildungsstufenübergreifend zur Verfü-
gung gestellt werden. Adaptive Lerntechnologien identifizieren und verstehen die Lernmuster 
jedes Einzelnen. Inhalte und Schwierigkeitsgrad passen sich automatisch und in Echtzeit an die 
Bedürfnisse des Lernenden an. Automatisiertes Feedback ist zeitnah und präzise. 

Szenario in der Berufsbildung 
Adaptive Förderinstrumente eignen sich besonders für Mathe- und Sprachkompetenzen im Be-
reich ABU für ein «Mastery Learning». Lernende gehen nicht zu neuem Material über, bevor sie 
nicht den vorhergehenden und grundlegenden Stoff, der als Voraussetzung dient, beherrschen. 
Bildungsstufenübergreifende Kooperationen werden mit diesen Förderinstrumenten erleichtert. 

Bildungsstufenübergreifende Förderinstrumente im Bereich ABU (Sprachen, Mathe) 
• …erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Der Anwendungsfall 4 trifft auf die höchste Resonanz in dieser Umfrage. Auf der Abbildung lässt 
sich erkennen, dass viele der Teilnehmenden mit «Stimme sehr zu» antworteten. Ca. 90 % der 
Befragten würden diesen Anwendungsfall als zumindest eher sinnvoll bezeichnen, was ein sehr 
hoher Wert ist. Weiter ist auch spannend zu sehen, dass keine Teilnehmenden mit «Stimme gar 
nicht zu» und nur sehr wenige mit «Stimme eher nicht zu» geantwortet haben, was den allgemei-
nen Zustimmungswert unterstreicht. 

Entsprechend wird das Potenzial von adaptiven Lernsystemen im Bereich ABU als besonders 
hoch eingeschätzt. Bei den Kommentaren fallen insbesondere Bedenken bezüglich des Umgangs 
mit personenbezogenen Daten auf. Auch wurde das Bedenken bezüglich der Heterogenität ange-
sprochen (kann bezüglich Lernvoraussetzungen oder Heterogenität der verschiedenen Lernorte 
gemeint sein). 

Interessant ist bei der Einschätzung zur LOK, dass die Zustimmungswerte für «Stimme sehr zu» 
höher ist als der Wert bei «Stimme eher zu». 
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Kommentare zum Anwendungsfall 4 
• FALLS es individuell/detailreich abbilden kann. 
• Dass der ABU übergreifende Themen behandelt, bereichert das Lernen und die Persönlich-

keitsbildung. 
• Problematisch bei fixen Zeitfenstern wie üKs. 
• Sind solche Programme schon auf den Markt? 
• Kann ich nicht beurteilen, daher «unentschieden» gewählt. 
• Eine grosse Chance, bei der es allerdings Befürchtungen zum Umgang mit sensiblen Per-

sonendaten und zur Überwachung/möglichen Erstellung von individuellen Profilen auf-
grund der generierten Daten zu beachten gilt. 

• ABU-Fächer haben für die Lernorte üK und Lehrbetriebe nur bedingt eine Bedeutung. 
Nach Ende der beruflichen Grundbildung werden die ABU-Fächer nicht mehr weiter rele-
vant sein für eine erfolgreiche Berufslaufbahn. Einzig die Sprachkompetenz für das Lese- 
und Schreibverständnis sind während der Berufslehre wichtig. Diese Kompetenzen sollen 
weiterhin der Lernort Berufsfachschule abdecken. Die anderen Lernorte üK und Lehrbe-
triebe haben ganz andere Sorgen als Förderung der Sprachkompetenzen. 

• Umsetzung scheint mir nicht so einfach, aber es würde die LOK sehr stärken. 
• Die Heterogenität ist so gross, dass ich hier meine Bedenken habe. 
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5. Open Education Strategien für ABU und transversale Kompetenzen (Öko-
system für Lernressourcen) 

Kontext 
Open Education (z.B. offene Lerninhalte, Massive Open Online Courses (MOOCs, offener Mas-
sen-Online-Kurs), Open Source Plattformen, wie Moodle) ist ein zunehmender Trend. 

Rolle der KI: Nutzung KI für Open Education 
Online-Kurse sind flexibel einsetzbar im Rahmen von Blended Learning und können neue Opti-
onen mit Learning Analytics bieten (z.B. diagnostische Auswertungen zum Kompetenzfort-
schritt). Open-Source-Software fördert nicht nur den Gedanken des Teilens, sondern befreit Schu-
len/ Lernende auch von kommerziellen Interessen. KI-Funktionalitäten (z.B. für Lernempfehlun-
gen, Auswertung von offenen Fragen) werden zunehmend in Open Source Plattformen Einzug 
halten.  

Szenario in der Berufsbildung 
Open Education Strategien basieren auf einem pragmatischen Kompetenzmodell für ABU und 
transversale, berufsübergreifende Kompetenzen (z.B. Digitale Kompetenzen, 4Cs). Der Austausch 
von Modulinhalten wird damit erleichtert und die Entwicklung transversaler Kompetenzen kann 
besser analysiert werden. Mit Learning Analytics können zudem Nutzungsdaten ausgewertet 
werden, um digitale Lernressourcen und -prozesse zu evaluieren und letztendlich zu verbessern. 
Darüber hinaus sind Strategien zu entwickeln, um den Aufbau des Ökosystems für Open Content 
zu fördern.  

Open Education Strategien für ABU und transversale Kompetenzen  
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Der Anwendungsfall 5 befindet sich bezüglich dessen Zustimmungswerten im (unteren) Mittel-
feld der Umfrage. 

Insgesamt sind die Zustimmungswerte zu Open Education Strategien mit 72 % «erscheinen mir 
sinnvoll» und 66 % «würde ich nutzen, bzw. die Nutzung unterstützen» in einem relativ höheren 
Bereich. 

Die Zustimmungswerte zur Stärkung der LOK sind mit 54 % eher im niedrigeren Bereich der 
Umfrage angesiedelt. Insgesamt lässt sich feststellen, dass bei diesem Anwendungsfall der Anteil 
an «Unentschieden» in allen drei Bereichen hoch ausfällt.  
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Kommentare zum Anwendungsfall 5 
• Solche Lerntools jetzt zu untersuchen ist sinnvoll.  
• Kann ich nicht beurteilen, daher «unentschieden» gewählt. 
• Für mich schlecht beurteilbar. 
• Grosse Chance; gleiche Vorbehalte wie bei Szenario 4. (*Umgang mit personenbezogenen Daten 

beachten) 
• Wie gesagt, dafür fehlen auch in Zukunft die fähigen Berufsbildner:innen im Lehrbetrieb 

und im üK sollen die Lernenden praktische und methodische Kompetenzen erwerben und 
nicht technische oder IT-lastige. Das soll im Verantwortungsbereich der Berufsfachschule 
bleiben, wo auch genügend gut ausgebildete Lehrpersonen für diese Thema beschäftigt 
sind. 

• Grundsätzlich finde ich Online-Lernkurse ein Mehrwert, um schnell und einfach einzelne 
Themenbereiche abzudecken. Jedoch bin ich der Meinung, dass auch hier Präsenzunter-
richt sehr wichtig ist, vor allem für Lernende mit gewissen Defiziten. 
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MESO-Ebene: 
Lernortintegrierende Kompetenzentwicklung 

 

6. KI-basiertes Management von Kompetenzen («SkillTech»-Lösungen) 

Kontext 
Die Erstellung von Umsetzungsinstrumenten der Bildungspläne (z.B. betriebliche Umsetzungsin-
strumente, Schullehrpläne, üK-Lehrpläne, etc.) ist aufwändig und komplex. Für die Lernortko-
operation stehen die Lernortkooperationstabelle (Dokument) zur Verfügung. 

Rolle der KI: KI-basierte Instrumente für die Organisation von Kompetenzen 
Neue sog. «SkillTech» Lösungen dienen dazu, die Prozesse des Kompetenzmanagements effizient 
und wirksam zu unterstützen. Kompetenztaxonomien (hierarchische Strukturen) können ange-
legt sowie Kompetenzen mittels Deskriptoren in einer digitalen Bibliothek beschrieben werden. 
KI-basierte Funktionalitäten erleichtern die Organisation (z.B. natürlichsprachliche Interaktionen, 
Visualisierungs-, Aggregierungshilfen). 

Szenario in der Berufsbildung 
In zentralen Datenbanken werden die Kompetenzmodelle der Bildungspläne angelegt. In den 
Umsetzungsarbeiten werden die Kompetenzen um zusätzliche Informationen für die Lernorte er-
gänzt und abgestimmt. Die spätere Nutzung in den Lernorten wird durch interaktive Dashboards 
erleichtert. Im lerner-zentrierten Ökosystem (Learning Experience Plattform und Portfolio/ «Lear-
ning Wallet») kann das entsprechende Kompetenzprofil für die Lernenden jeweils direkt inte-
griert werden. Eine gemeinsame Kompetenzsprache im Rahmen der Lernortkooperation kann 
damit unterstützt werden.  

KI-basiertes Management von Kompetenzen für die gemeinsame Nutzung im Rahmen von LOK 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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79 % der Befragten empfinden ein KI-basiertes Management von Kompetenzen für die gemein-
same Nutzung im Rahmen von LOK als zumindest eher sinnvoll. Davon würden 74 % dazu nei-
gen, dies auch selbst zu nutzen oder zu unterstützen. Auch bei den Kommentaren lässt sich er-
kennen, dass Potenzial für diesen Anwendungsfall vorhanden ist, solange die drei Verbund-
partner gemeinsam zusammenarbeiten. 

Die Zustimmung für die Stärkung von LOK ist mit 71 % auch auf einem hohen Niveau und un-
terscheidet sich nicht stark von den anderen beiden Zustimmungswerten. Spannend hier ist: Der 
Anteil an Antworten mit «Stimme sehr zu» ist grösser als bei den zwei anderen Frageklassen. 

Bedenken, die in den Kommentaren zu erkennen sind, sind die Vielzahl und Vielseitigkeit von 
Ausbildungsbetrieben sowie der Datenschutz bezüglich Leistungsausweise in den jeweiligen 
Lernorten. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 6 
• Dies kann nur funktionieren, wenn die Verbundpartner entscheiden, gemeinsame eine 

Lernplattform zu führen und damit an allen 3 Lernorten eingesetzt wird. Dies wäre die 
Voraussetzung. Wenn wir von Kompetenzen sprechen, gehe ich davon aus, dass es um Han-
delskompetenzen geht. Wenn zu definierten Handelskompetenzen ergänzende Informatio-
nen verknüpft werden können, sehr interessant. Wenn wir vom Kompetenzmodelle reden, 
verstehe ich das Qualifikationsprofil: Dies besteht aus dem Berufsbild, der Übersicht der 
Handlungskompetenzen und dem Anforderungsniveau. Es ist die Basis zur Entwicklung 
von BiVo und BiPlan. 

• Die LOK könnte durch die «lernortübergreifende Transparenz der Kompetenzen» ge-
stärkt werden. Die Berufsbildungsverantwortlichen erkennen so relativ rasch und einfach 
die Beiträge zum Ressourcenaufbau an den jeweils anderen Lernorten. 

• Unterstützender Einsatz sinnvoll. 
• Aufgrund der Vielzahl und der Vielgestaltigkeit der Ausbildungsbetriebe stelle ich mir 

einen sehr grossen Aufwand vor, was die «zusätzlichen Informationen für die Lernorte» 
betrifft - zumindest im gewerblich-industriellen Kontext mit vielen KMUs als Lehrbetrieben. 

• Die Lernortskooperation funktioniert im Handwerk leider nicht wie damals von den Initia-
nten angedacht. Weiterhin kocht jeder Lernort seine eigene Suppe und die Schnittstellen 
werden nur in Krisensituationen so gut wie nötig bewirtschaftet. Eine gemeinsame Platt-
form die HK-Bearbeitung würde daran auch nichts ändern. Zudem gilt auch eine gewisse 
Form von Datenschutz betreffend Leistungsausweise in den jeweiligen Lernorten, welche 
die anderen Lernorte nicht immer zu sehen haben. 
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7. KI-basierte, authentische Lern- und Testumgebungen 

Kontext 
Die Verbindung zwischen dem Lernen an den verschiedenen Lernorten herzustellen, ist eine 
grosse Herausforderung für die Berufsbildungsakteure. 

Rolle der KI: Authentische Lern- und Testumgebungen 
Authentische Lern- und Testumgebungen folgen dem pädagogischen Ansatz der «School-Work-
place Connectivity», um den Lernenden dabei zu helfen, schulisches und betriebliches Lernen 
bestmöglich miteinander zu verknüpfen. 

Szenario in der Berufsbildung 
Für authentische Lern- und Testumgebungen können beispielsweise Augment Reality bzw. 
Mixed Reality-Anwendungen dienen. Damit können vereinfacht «reale Tutorials» oder zu doku-
mentierende Lernartefakte erstellt werden, die für Kompetenznachweise herangezogen werden 
können.  

Authentische Lern- und Testumgebungen für eine lernortintegrierende Kompetenzentwicklung 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Mit 83 % Zustimmung, und davon 31 % mit «Stimme sehr zu», wird dieser Anwendungsfall im 
Vergleich zu den anderen als äusserst sinnvoll eingeschätzt. Auch würden 81 % der Teilnehmen-
den KI-basierte, authentische Lern- und Testumgebungen selbst nutzen oder deren Nutzung un-
terstützen. Beide Werte übersteigen die 80 % Marke, was im Gesamtvergleich zu den Umfrageer-
gebnissen als hoher Wert eingeschätzt werden kann. Auch die Zustimmungswerte zur Stärkung 
der LOK sind mit 69 % eher im oberen Bereich.  

Mit Blick zu den Kommentaren lässt sich erkennen, dass der Einsatz und Erfolg dieses Anwen-
dungsfalles vom Inhalt (welche Kompetenzen lassen sich mit digitaler Hilfe aufbauen und über-
prüfen) der Lern- und Testumgebungen abhängen könnte. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 7 
• Grundsätzlich einverstanden. Wer ist im Rahmen der Verbundpartnerschaft zuständig? 

Die B&Q kann grundsätzlich entscheiden so ein Tool zu führen. Bleibt die Frage, wer dieses 
Tool erstellt, betreut, weiterentwickelt und finanziert. 

• Ich kümmere mich um kunsthandwerkliche Berufe. Handwerk erlernen erscheint mir digi-
tal schwierig. Kundengespräche üben hingegen könnten gut virtuell mit Avataren geübt 
werden. 

• Ich erachte die physische Präsenz als entscheidend für den Bildungserfolg. Gute Idee für 
den ergänzenden Einsatz. 

• Da bin ich skeptisch, wie dies digital umgesetzt werden könnte. 
• Ist aber sehr abhängig vom Inhalt; und da, wo es eingesetzt wird, muss der Aufwand ver-

tretbar sein. 
• Ob es für die Erstellung solcher «realen Tutorials» auch KI braucht oder ob diese nicht auch 

in «analoger» Zusammenarbeit zwischen den drei Lernorten entstehen können, wäre zu klä-
ren. Die Grundidee ist auf jeden Fall wertvoll und wird verfolgt werden. 

• Der Lernort üK ist im Gipserbereich gut aufgestellt und erweitert seine methodisch-didak-
tischen Hilfsmittel zielgruppengerecht und nachhaltig. Die Schulung und die Testung er-
folgt in der Werkstatt anhand praktischer Arbeiten und direkter Feedbackkultur. IT-Platt-
formen haben darin keinen Platz. 

• Stimme eher zu, sofern es sich um Lernende in vierjährigen Berufsausbildungen handelt, 
die schulisch und praktisch stark sind. 

• Mit den jüngsten Entwicklungen rund um ChatGPT sehen wir, wie mächtig hier die KI ist 
und wie wir sie für neue Prüfungskulturen einsetzen müssen. 
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8. KI-basierte, modularisierte Prüfungen und integrierte HKO-Schlussprü-
fung 

Kontext 
Qualifikationsverfahren in Schulen werden überwiegend als grosse Schlussprüfungen durchge-
führt, was kostenintensiv ist und handlungskompetenzorientierte Prüfungsformen erschwert. 

Rolle der KI: KI-basierte Korrekturen von Prüfungen 
Mit KI-Funktionalitäten können offene Aufgaben in Tests anspruchsvoller gestaltet werden. Mit-
tels KI könnten die Systeme derart trainiert werden, dass den Prüfungsexpert:innen eine Korrek-
turhilfe erhebliche Arbeitsentlastung schaffen könnte (z.B. durch Vorschläge für die Bewertung, 
Sortierung von Antworten, Kennzeichnung eindeutiger Fälle sowie «Borderline» Fälle).  

Szenario in der Berufsbildung 
Der Nachweis erworbener Kompetenzen kann während der Grundbildung (teil-)automatisiert für 
einen fortlaufender Berufsabschluss stattfinden. Eine konsequent nach Handlungskompetenzori-
entierung (HKO) aufgebaute individuelle praktische Arbeit dient als Schlussprüfung, die gemein-
sam von Berufsbildner:innen und Lehrpersonen bewertet werden könnte. 

KI-basierte, modularisierte Prüfungen und integrierte HKO-Schlussprüfung 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Mit 72 % Zustimmung bezüglich KI-basierte, modularisierte Prüfungen und integrierte HKO-
Schlussprüfungen bei «erscheinen mir sinnvoll» und 70 % «würde ich nutzen, bzw. deren Nut-
zung unterstützen», bewegen sich die Zustimmungswerte hier im Mittelfeld verglichen mit den 
anderen Anwendungsfällen. 

Es lässt sich aber erkennen, dass die Anteile an «Stimme gar nicht zu» höher sind als bei den 
meisten anderen Anwendungsfällen. Somit herrscht in diesem Bereich vielleicht eher Skepsis. Ge-
mäss den Kommentaren findet man hier Bedenken bezüglich der Komplexität und des Aufwands, 
die mit dem Anwendungsfall entstehen könnten. 

Mit 55 % Zustimmung bezüglich Stärkung der LOK befindet sich der Zustimmungswert hier im 
unteren Bereich der Umfrage. Auch hier haben wir einen hohen Anteil an «Unentschieden» mit 
29 %, was darauf schliessen lässt, dass einige der Teilnehmenden evtl. Schwierigkeiten hatten, das 
zu beurteilen. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 8 
• Die Kantone wollen im Rahmen der Revisionen die BK Prüfungen streichen, da häufig nur 

Wissen (K1 - K2) abgefragt wird. Dies entspricht nicht mehr den Anforderungen an han-
delskompetenzorientiertes Lernen. Die Prüfungsformen müssen angepasst werden. Han-
delskompetenzenorientierte Prüfungsform mit entsprechender Taxonomie Stufe (eventuell 
muss auch hier eine neue Hierarchie definiert werden. Weder die Taxonomie nach Bloom 
noch das KORE Modell entsprechen den aktuellen Anforderungen.) 

• Die Bewertung durch Berufsbildner aus den Betrieben finde ich kritisch. Dies würde bei 
sogenannt «schwierigen Lernenden», die aus der Sicht des Berufsbildners als schwierig er-
scheinen, weil sie einfordern, was ihnen zusteht, nämlich gemäss Bildungsplan ausgebildet 
zu werden zu Verzerrungen führen. 

• Auch hier: solche Tools jetzt zu prüfen ist sinnvoll.  
• Diese aktuell gängige Meinung teile ich nicht. 
• Wie Aufgabe 7 ist Vorsicht geboten. Persönlicher Auftritt kann nicht nur digital geprüft 

werden. Eine Unterstützung sehe ich als sinnvoll.  
• Auch hier muss der Aufwand vertretbar sein, wäre aber sicher sehr sinnvoll. 
• vgl. mein «Plädoyer für ein besseres Qualifikationsverfahren» - als Anliegen aus diesem 

Text werden mit diesem Szenario angesprochen. 
• Die Arbeitgeber und Lehrbetriebe schätzen weiterhin eine einheitliche, zeitgleiche Ab-

schlussprüfung der erworbenen Handlungskompetenzen. Eine teilautomatisierte und 
flexible, modulare Teststruktur würde das Prüfungssystem und dessen Ressourcen über-
lasten und hätte auch keinen nennenswerten Mehrwert. 

• Hier gilt es abzuwägen, wie die Kompetenzpläne der Branchen als sakrosankt angeschaut 
werden. Im Handwerk sind schlussendlich Skills von Bedeutung nicht Wissen. 

• s. mein Kommentar bei Fall 7 (*ChatGPT hat gezeigt, dass sich Prüfungsformate/-kulturen ändern 
müssen) 

• Die Berufsbildung findet an drei Lernorten statt - überbetriebliche Kurse, Lehrbetrieb und 
Berufsfachschule. Diese Komplexität ist in meinen Augen nicht geeignet. 

• Wichtiger wäre die Frage nach möglichen Teilabschlüssen in der Grundbildung. 
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9. KI-basierte Portfoliosysteme zur Validierung von Kompetenzen 

Kontext 
Die Arbeit mit Portfolios, um die individuelle Kompetenzentwicklung aufzuzeigen, ist ein viel-
versprechender Ansatz. In schulischen und betrieblichen Lernorten werden häufig eigene, sepa-
rate Applikationen dafür entwickelt und genutzt.  

Rolle der KI: KI-basierte Portfoliosysteme 
Ein ePortfolio dient zur Dokumentation und Reflexion der eigenen Kompetenzen und Ressourcen 
sowie als Entwicklungsportfolio der Lernprozessbegleitung. KI-basierte Funktionalitäten können 
bei diesen Prozessen unterstützen (z.B. automatisierte Feedbackprozesse). 

Szenario in der Berufsbildung 
KI-basierte Portfolio Systeme werden an allen Lernorten benutzt und können Bestandteil des 
Lernportals (Learning Experience Plattform) sein. Erworbene Kompetenzen können im Laufe der 
Grundbildung reflektiert und auch sichtbar gemacht werden. Die Dokumentation lebenslanger 
Lernbiografien kann mit der Blockchain erfolgen. Damit erhalten die Lernenden ein «Learning 
Wallet» (elektronische Brieftasche für das Lernen). 

Lernortübergreifende, KI-basierte Portfolio Systeme zur Validierung von Kompetenzen 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 
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Der Grossteil der Teilnehmenden, 79 %, empfinden Lernortübergreifende, KI-basierte Portfolio-
Systeme als sinnvoll. 74 % davon würden selbst eine solche KI anwenden oder deren Anwendung 
unterstützen.  

Mit Blick auf die Kommentare wird das Portfolio als eine sinnvolle Art zur Kompetenzvalidierung 
angesehen. Dies sollte aber effizient und effektiv umgesetzt werden können, ohne dass ein grosser 
Mehr-Aufwand entsteht. Zudem sollten die Rollen und Zusammenarbeit der Lernorte klar defi-
niert sein. 

Mit 68 % Zustimmung zur Stärkung der LOK hat dieser Anwendungsfall einen der höchsten Zu-
stimmungswerte in diesem Bereich. Auch hier lässt sich in den Kommentaren erkennen, dass die 
Verantwortlichkeiten der Lernorte definiert sein sollten und eine Lernort-übergreifende Lösung 
Anwendung finden sollte, damit eine stärkere LOK entsteht. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 9 
• Das Portfolio gehört in den Lernort Betrieb. Nur dann macht es Sinn auch im Hinblick auf 

lebenslanges Lernen im Rahmen der Aus- und Weiterbildung. Dazu gehört formelles und 
informelles Lernen. Damit ein Instrument der Berufswelt ... nicht der Schule. Die Schule 
kann etwas beitragen, ergänzen .... der Lead muss im Lehrbetrieb sein, damit auch die 
Verantwortung an diesem Lernort. Und .... darf nicht prüfungsrelevant sein (QV). 

• Kann ich zu wenig beurteilen. 
• So sollten Lerndokumentationen der Zukunft aussehen. 
• Es braucht aber zwingend eine einzige LO-übergreifende Lösung, oder Standards mit de-

finierten Schnittstellen bei unterschiedlichen Systemen, sonst verliert das Konzept seinen 
zukunftsorientierten Nutzen. 

• Am Ende ist der Erfolgsfaktor bei solchen Portfolio-Lösungen immer die effektive Nut-
zung durch die einzelnen Bildungsbeteiligten. Weil sie mit grösserem Aufwand einher-
geht, müssen (a) klare Vorteile aus ihrer Anwendung resultieren und (b) die Verbindlich-
keit geregelt sein (was nicht obligatorischer Bestandteil ist, läuft Gefahr zu versanden). 

• Auch diese Möglichkeit erscheint mir äusserst sinnvoll für Lernende in vierjährigen Berufs-
ausbildungen oder sogar mit BM-Teil. Schwache Lernende werden eher Schwierigkeiten 
bekunden, da ihnen Reflexion oder Recherche schwerer fallen. 

• mit Portfolio arbeiten wir heute schon viel intensiver, das muss die Richtung sein. 
• Wir haben an unsere BFS 20 Berufe auf ca. 2000 Lernende. Ich kann mir keine effektive und 

effiziente Umsetzung vorstellen. 
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MIKRO-Ebene: 
Learning Analytics und Teaching Support 

 

10. Learning Analytics Anwendungen zur Evaluation von Kompetenzprofilen 

Kontext 
Evaluationen in der Berufsbildung sind aufwändig. Feedbackschleifen zu erworbenen Kompeten-
zen fehlen. 

Rolle der KI: Learning Analytics zur Evaluation von Kompetenzprofilen 
Mit Learning Analytics können anhand von Portfolio-Daten Kompetenzprofile der Lernenden 
systematisch und regelmässig ausgewertet werden. 

Szenario in der Berufsbildung 
Auf der Basis von Portfolio-Daten können Aggregationen sowie Visualisierungen vorgenommen 
werden, um beispielsweise Auswertungen nach Bildungsgang oder auch nach transversalen 
Kompetenzen vorzunehmen. Damit kann Feedback zur Anpassung und Verbesserung der Rele-
vanz und Qualität von Ausbildungsprogrammen auf effiziente Art und Weise gewonnen werden. 

Learning Analytics Anwendungen zur Evaluation von Kompetenzprofilen 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 

 

 

 

 



Zukunftsmodelle Lernortkooperation mittels K I 

  79 
 

 

Neben dem Anwendungsfall 2 ist dieser Anwendungsfall einer mit den niedrigsten Zustim-
mungswerten. 

2/3 aller Teilnehmenden erachten Learning Analytics Anwendungen zur Evaluation von Kompe-
tenzprofilen als sinnvoll oder würden diese auch selbst Nutzen oder deren Nutzung unterstützen 
mit 64 %. 

Die Stärkung der LOK ist mit 51 % Zustimmung auf einem eher niedrigeren Niveau. Der Anteil 
an «Unentschieden» ist innerhalb dieser Kategorie am höchsten mit 37 %. 

Der hohe Anteil an «Unentschieden» bei den drei Einschätzungen kann einerseits auf fehlende 
Expertise über den Anwendungsfall schliessen. Mit Blick auf die Kommentare kann es aber auch 
sein, dass die Beschreibung des Anwendungsfalles bei der Umfrage evtl. nicht für alle Teilneh-
mende ganz verständlich war, was schlussendlich Einfluss auf die Ergebnisse gehabt haben 
könnte. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 10 
• Wie in der vorgängigen Frage hingewiesen, gehört das Portfolio in die Arbeitswelt (gleich-

gesetzt wie ein Arbeitszeugnis). Das Portfolio darf nicht in eine Evaluation einbezogen wer-
den. Die EBBK hat sich im Rahmen der Überarbeitung zum Rahmenlehrplan ABU sehr kri-
tisch dazu geäussert, dass ein Portfolio auch in die Evaluation im Rahmen eines QVs inte-
griert wird. (Vgl. Stellungnahme der EBBK; im Panorama wird auf diese verwiesen). 

• Es gibt m.E. sinnvolle Einsatzgebiete für KI (z.B. beim Kompetenzaufbau) und weniger 
sinnvolle (z.B. bei der Evaluation von Kompetenzprofilen). Zur Ermittlung der Arbeits-
marktfähigkeit braucht es die Interaktion mit dem Umfeld in all seinen Ausprägungen 
(direkter Austausch, Gespräche, Erfahrungen, Rückschläge etc.). 

• Anmerkung: Frage ist schwer verständlich formuliert. 
• Kann ich zu wenig beurteilen. 
• Hier kommt eine Vermischung von Schule und Lehrbetrieb zusammen und ich halte das 

nicht für realisierbar mit der aktuellen Haltung vieler Unternehmen. 
• Unter dieser Beschreibung kann ich mir keine spezifischen Anwendungsbeispiele vorstellen. 
• Den Nutzen kann ich noch nicht so stark sehen - welche Daten sollen ausgewertet werden? 

Das muss gut konzipiert sein (Datenschutz) 
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11. KI-basierte Supportsysteme für Berufsbildungsakteure 

Kontext 
Die Orchestrierung von Lernaktivitäten und Lernbegleitung stellen an Lehrpersonen und Berufs-
bildner:innen hohe Anforderungen dar. 

Rolle der KI: KI-Tools zur Unterstützung von Berufsbildungsakteuren 
KI-Tools können von Routinetätigkeiten, z.B. bei der Erstellung von digitalen Inhalten, entlasten 
oder als intelligente Assistenzsysteme bei Bildungsprozessen unterstützen. 

Szenario in der Berufsbildung 
Intelligente Assistenzsysteme am Arbeitsplatz, wie z.B. KI-basierte Chatbots zur Anleitung von 
Reflexionen von Arbeitsprozessen, können sowohl die Lernenden unterstützen sowie auch Be-
rufsbildner:innen entlasten. Datenbasierte Entscheidungsunterstützungssysteme helfen Lehrper-
sonen dabei, ihren Unterricht besser auf die Bedürfnisse der Lernenden ausrichten zu können, 
was zu höheren Lernergebnissen führen soll. 

KI-basierte Supportsysteme zur Unterstützung von Lehrpersonen und Berufsbildner:innen 
• … erscheinen mir sinnvoll, 
• … würde ich nutzen bzw. die Nutzung unterstützen, 
• … würde die Lernortkooperation stärken. 

 

 

 

 

 



Zukunftsmodelle Lernortkooperation mittels K I 

  82 
 

 

Ein Grossteil der Teilnehmenden (74 %) sieht den Einsatz KI-basierter Supportsysteme zur Unter-
stützung von Lehrpersonen als sinnvoll. Jedoch würden nur 2/3 der Teilnehmenden solche KI-
Systeme selbst nutzen oder deren Nutzung unterstützen.  

Das Potenzial zur Stärkung von LOK wird bei diesem Anwendungsfall weniger stark mit 51 % 
gesehen. Dies kann damit zusammenhängen, dass sich dieser Anwendungsfall stärker auf die 
Mikro-Ebene als auf der Makro- und Meso-Ebene auswirkt. Hier sei angemerkt, dass nicht nur 
Lehrpersonen oder Berufsbildner:innen an dieser Umfrage teilgenommen haben, weswegen es 
vielleicht für einige Teilnehmenden auch schwierig war, diesen Anwendungsfall gut einschätzen 
zu können. Dies erklärt ggf. auch den höheren Anteil an «Unentschieden» bei würde ich nutzen 
oder würde die LOK stärken. 
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Kommentare zum Anwendungsfall 11 
• Zu dieser Frage sind Lehrpersonen zu befragen. Verstehe den Ansatz, bin jedoch nicht kom-

petent dazu Stellung zu nehmen. BiVo und BiPlan definieren Handelskompetenzen und de-
ren Niveau. Es liegt in der pädagogischen Freiheit der Lehrperson die Lernenden auf diese 
festgelegten HKO hinzuführen.  

• Das kommt bei unterschiedlichen Berufen auf die Berufsbildner und Lehrpersonen an. 
• Auch hier kommt eine Vermischung von Schule und Lehrbetrieb zusammen und ich halte 

das nicht für realisierbar mit der aktuellen Haltung vieler Unternehmen. 
• Tönt sinnvoll und nutzbringend, allerdings eher fokussiert auf den einzelnen Lernort «Be-

trieb». 
• Mehr Entlastung wäre sehr wünschenswert! 
• Wahrheitsgehalt? von KI-basierten Systemen 
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Anhang II: Liste Interviews 

Gespräche mit ausgewählten Experten zum Thema Ökosysteme in der Berufsbildung. 

Kontaktperson Funktion 

Andreas Bischof  

 

Leiter der weltweiten Berufsbildung bei der Bühler Group 

https://www.buhlergroup.com/content/buhlergroup/global/de/media/media-
releases/andreas_bischof_wirdmitglieddereidgenoessischenberufsbildungs-
kom.html 

Prof. Dr. Ivo Blohm 

 

Associate Professor for Information Systems and Business Analytics am 
Institut für Wirtschaftsinformatik (der Universität St.Gallen IWI-HSG) 

https://iwi.unisg.ch/lehrstuhl-blohm/#header 

Prof. Dr. Alberto 
Cattaneo 

 

Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung (EHB), Leiter Forschungs-
feld, Lerntechnologien in der Berufsbildung 

https://www.ehb.swiss/person/cattaneo-alberto 

Prof. Dr. Tim 
Meyer 

Assistenzprofessor Digitale Ökosysteme und Plattformen am Center for Fi-
nancial Services Innovation (FSI-HSG) und am Institut für Management 
und Strategie der Universität St.Gallen (IfB-HSG) 

https://ifb.unisg.ch/de/lehrstuhl/tim-meyer/ 

Alan Moran EDUCA - Mitglied der Geschäftsleitung  

Fachagentur für den digitalen Bildungsraum im Auftrag von Bund und Kan-
tonen 

https://www.educa.ch/de/ueber-uns/mitarbeitende 

 

 

https://www.ehb.swiss/person/cattaneo-alberto
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